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Tageschronik
Die franzöſiſche Regierung bietet alles auf, um Ge

heimſitzungen der Kammer zu hintertreiben.
Asquith ſcheint das engliſche Kriegsamt an Kitche-

ners Stelle zu übernehmen.
Die Defterreicher haben in Wolhynien ihre Trup

pen an den Styr zurückgenommen.
Die Offenſive in Oberitalien macht weitere Fort

ſchritte.
Der Re ſoll krank in Rom eingetroffen ſein.
Admiral Jellicoe erhielt längeren „Erholnngs-

urlanb“.

Reichstag und Teuerung.
Dem Reichstage lag ein Antrag vor, die Regierung

zu erſuchen, über die verſchiedenen Kriegsgeſellſchaften,
deren Zuſammenſetzung, Gehälter, Proviſionen, Tan-
tiemen der Angeſtellten ſowie endlich über deren Be-
triebsergebniſſe Auskunft zu erteilen. Man durfte ge-
ſpannt ſein, ob die Regierung ſich dazu verſtehen wird.
Welches auch immer die Urſachen geweſen ſein mögen,

1. die die Einbringung jenes Antrages veranlaßten, der
2 Reichstag hätte damit rechnen können, daß die geſamte

e Bevölkerung mit regſtem Intereſſe den weiteren Ver-
lauf der Angelegenheit verfolgen und ihm Dank wiſſen
würde, falls es ihm gelungen wäre, über dieſe Dinge
Klarheit zu erlangen.

Denn die Bevölkerung iſt ſich der Tatſache allmäh-
lich auch in ihren breiteſten Schichten bewußt geworden,
daß die bei der Einrichtung der Kriegsgeſellſchaften in
Ausſicht geſtellte Beſſerung auf dem Lebensmittelmarkte
nicht eingetreten iſt. Durch deſſen Organiſation mit
Hilfe der ſtaatlichen Machtmittel unter dem Belage-
rungsgeſetze iſt bisher weder eine gleichmäßige Ver-
teilung der vorhandenen Lebensmittel erzielt worden,
noch iſt ein weſentlicher Preisrückgang erfolgt. Ja, in
einzelnen Fällen gewinnt es ſogar den Anſchein, als
ſei ſeit der Ausſchaltung des freien Handels und der
Uebernahme ſeiner Funktionen auf die Kriegsgeſell-
ſchaften die Knappheit an notwendigen Erzeugniſſen
auf dem deutſchen Markte noch größer und die Ver-
ſorgung der Bevölkerung entſprechend ſchlechter ge-
worden. Jn einer ſachverſtändigen Darlegung des
Suhyndikus des Verbandes Deutſcher Kaufleute der

TDelikateſſenbranche“ in Berlin wird ſogar die Behaup
tung auſgeſtellt, daß die Kriegsgeſellſchaften einen direkt
ungünſtigen Einfluß auf die Lebensmittelverſorgung
ausübten.

„Die Händlerkreiſe“, ſo heißt es dort u. a., „müßten
feſtſtellen, daß außerdem noch eine erhebliche und unbe-
greifliche Verteuerung ſehr vieler notwendiger Nah-
ungs- und Genußmittel komme von einer Stelle, die
wreisbeſchränkend wirken ſolle, die aber oftmals, ohne
ie Vorſicht des ſorgſamen Kaufmanns, ſich beim Ein-
auf vergreife und ihre Preiſe mit Aufſchlägen belege,
jie dem Groß und Kleinhandel geradezu märchenhaft
rſcheinen müßten Es handle ſich um die reichsamtlich

p ingerichtete und mit Monopol- und Behörden-
zechten ausgeſtattete Zentral-Einkaufsge-
ellſchaft und ihre Nebengeſellſchaften. Die Fach-
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reſſe des Nahrungsmittelgewerbes ſei voll von den
Zelegen der „koſtſpieligen Fehlgriffe“ der Geſellſchaft,
on ihrem teuren Apparat und ihren Preisauſſchlägen,
ie mitunter das Fünffache der im Großhandel üblichen
Hewinne ausmachten.“
Dieſe Behauptungen von fachmänniſcher Seite ſind
zisher von amtlicher Stelle ebenſo unwiderlegt ge-
)lieben, wie die zahlreichen ähnlichen Angaben, die tag-
äglich faſt in der Tagespreſſe über die Geſchäftsführung
)er Zentral-Einkaufsgeſellſchaft veröffentlicht werden.
Auf Einzelheiten, die ja bekannt ſind, wollen wir nicht
weiter eingehen. Hervorheben möchten wir indeſſen,
)aß ſich die Vorwürfe, verteuernd ſtatt verbilligend auf
dem Lebensmittelmarkte zu wirken, keineswegs etwa
ruf jene Geſellſchaften beſchränken. Auch der Geſchäfſts-
ſekrieb der Viehhandelsverbände unterliegt vielfach
ſarter Anfechtung. So teilte in der Sitzung des Haupt-
usſchuſſes des Reichstages vom 26. v. M. ein ſozial-
emokratiſcher Abgevröneter u. a. mit, er habe erfahren,

W

daß an die Händler, die im Auftrage jener Verbände
tätig ſind, Proviſionen bis zu 15 Prozent bezahlt
würden, weit mehr als in Friedenszeiten! Mancher
Händler hätte auf dieſe Weiſe einen Verdienſt von
7——8000 wöchentlich! Ein nationaler Redner
fügte hinzu, Militärverwaltung und Landwirtſchafts-
kammer hätten in Oſtpreußen je 3 Prozent, zuſammen
alſo 6 Prozent vom Kaufwert den Einkäufern als Pro-
viſion gezahlt! Ein Vertreter der Regierung gab dar-
auf zu, daß die Proviſionsgebühren für Händler 3 Pro-
zent und mehr, die Koſten der Sammelſtellen etwa
2 Prozent betrügen. Auch danach würden alſo die Pro-
viſionen, wenn auch nicht übertrieben, ſo doch immerhin
für Kriegszeiten reichlich hoch bemeſſen ſein.

Jndeſſen, ſei dem nun wie ihm wolle, die Tatſache
iſt jedenfalls nicht aus der Welt zu ſchaffen, daß ſeit der
Ausſchaltung des Zwiſchenhandels, der Einſchränkung
des legitimen Handels und der teilweiſen Uebertragung
ſeiner Funktionen auf halbamtliche Geſellſchaften die
Zuſtände auf dem Lebensmittelmarkte ſich nicht nur
nicht in dem erhofften Maße gebeſſert, ſondern in man-
cher Beziehung ſogar verſchlechtert haben. Ob eine
beſſere Regelung der Verſyrgung nun bei der herrſchen-
den Knappheit an Erzeugniſſen zu Nahrung und Ge-
nuß zurzeit überhaupt möglich iſt, bleibe dahin geſtellt.
Aber auch ein preisdrückender Einfluß der Geſellſchaf
ten, den man nach der Beſeitigung des Zwiſchenhandels
doch erwarten durfte, bleibt zu vermiſſen. Und da
ſcheinen denn doch Urſachen mitzuwirken, deren Ab-
ſtellung in dieſen harten Kriegszeiten nicht nur geboten,
ſondern auch möglich ſein müßte. Das dürfte auch die
Anſicht des Reichstages geweſen ſein, als er ſeinen oben
erwähnten Antrag einbrachte.

Wie mißlich die Wirkung mancher Kriegsgeſellſchaf-
ten auf den Lebensmittelmarkt ſein muß, ergibt ſich
aus folgendem Beiſpiel.
„Berl. N. Nachr.“ gab die „Allgemeine öſterreichiſche
Viehverwertungsgeſellſchaft“, Präſident Baron Ehren-
feld, zur Generalverſammlung im Mai d. J. bekannt,
daß ſie 1915 einen Reingewinn von 5365 232 Kr.
bei einem Kapital von 1 500000 Hr. erzielt habe, alſo
nicht weniger als 350 Prozent! Und auch ſchon im
Jahre 1914, in dem ſich ihre Tätigkeit auf wenige Mo-
nate beſchränkte, erzielte ſie ein ähnlich günſtiges Er-
gebnis, und zwar betrug damals ihr Reingewinn ſchon
1 531 717 Kr., alſo mehr als 100 Prozent! Da wundert
man ſich dann über die faſt nmnerſchwinglichen Preiſe,
die trotz der ſtaatlichen Regelung der Fleiſchverſorgung
das Volk in Oeſterreich für ſein Fleiſch bezahlen muß!
Derartige Gewinne kann man nicht anders denn als
Wuchergewinne bezeichnen und es wäre ganz un-
erträglich, ſalls auch bei uns Geſellſchaften, die vom
Staate zwecks Ansſchaltung des vertenernden Zwiſchen-
handels gegründet und mit Monopolrechten ausgeſtattet
werden, etwa eine ähnliche Ueberſchußpolitik betreiben
würden. Das glauben wir nun von unſeren deutſchen
Geſellſchaſften zwar nicht. Aber da zweifellos in weiten
Kreiſen Mißtrauen auch gegen ihre Geſchäftsführung
beſteht noch jüngſt wies ein Zentrumsredner auf die
Höhe der Gehälter und ſonſtigen Gebührniſſe hin, die
von jenen Geſellſchaften bezahlt würden ſo wäre es
zu begrüßen, falls die Regierung möglichſt bald ſich dazu
entſchließen würde, dem Volke über dieſe Dinge volle
Klarheit zu verſchaffen.

om Kriege
Aus dem Weſten

Die franzöſiſche Front bei Verdun bröckelt ab.
Haag, 8. Juni. Der militäriſche Mitarbeiter des

„N. Rott. Cour.“ beſpricht ausführlich die Kriegsopera-
tionen bei Verdun. Er ſagt u. a.: Die franzöſi
ſche Front bei Verdun bröckelt ſeit dem 21. Mai
fortgeſetzt ab. Man kann hier beinahe von inem Ab-
bröckeln infolge Altersſchwäche ſprechen. Bei dem
hundertſten Tage der Schlacht von Verdun ſetzten die
Deutſchen ihre Rammverſuche gegen die franzöſiſche
Mauer auf beiden Seiten der Maas mit unverminder-
ter Kraft fort. Dicht hinter der Mauer liegt Verdun,

Nach einer Mitteilung der.

und wenn die Mauer ſchließlich unter dem gewaltigen
Druck nachgibt und ſie hat bereits ſchwere Schläge er-
leiden müſſen ſo kann man auf große Ereig-
niſſe gefaßt ſein. Jn den letzten Tagen herrſchte
auf franzöſiſcher Seite bei der Beſprechung der Dinge

vor Verdun unbeſtreitbar ein gewiſſer Peſſimismus.
Der Ton der Havasberichte, die ſo verfrüht über
die Wiederherſtellung der franzöſiſchen Verteidigungs-
linie frohlockten, bald darauf jedoch das erneute Vor-
dringen der Deutſchen melden mußte, iſt weniger
zuverſichtlich, als bisher. Jn der Tat ſtehen die
Ausſichten der Deutſchen zurzeit ſehr gut,
nachdem ſie ſowohl den Toten Mann als auch Cumie-
res vollſtändig in ihren Beſitz gebracht haben und nicht
allein das FortDouaumont halten, ſondern auch Vaux
erobern konnten. Man ſieht, daß das Terrain um
Verdun allmählich enger wird und daher dürfte ein
konzentriſcher Angriff auf die Kernfeſtung nicht mehr
lange auf ſich warten laſſen.

Der Kampf um die Kammerſeelen.
Bernu, 7. Juni. Abel Ferry, der von der Heeres

kommiſſion der franzöſiſchen Kammer zum Berichter-
ſtatter in der geheimen Sitzung über die Operationen
vor Verdun beſtellt war, iſt zur ückgetreten. Die
Zenſur erlaubt dem „Temps“ nicht, die Gründe mitzu-
teilen. Sie ſind indeſſen aus dem Kammerbericht er-
ſichtlich, in dem es heißt: Die Kommiſſion hatte von
Briand und Roques das Verſprechen erhalten, daß dem
Berichterſtatter gewiſſe amtliche Dokumente zur
Verfügung geſtellt würden. Dieſe hat Ferry
trotz aller Bemühungen nicht erhalten und deshalb ſein
Amt niedergelegt.

zern, 8. Juni. Der Geſamtausſchuß der
Parteien der franzöſiſchen Kammer ſprach
ſich in gruppenweiſer Abſtimmung nach der geſtrigen
Kammerſitzung mit ſechs Gruppen gegen vier bei zwei
Enthaltungen gegen jede Geheimſitzung aus. Die Ge-
ſchäſftsordnungskommiſſion beſchloß ihrerſeits, im Wort-
laut ihres früheren Beſchluſſes, der bekanntlich die Ge
ſchäſtsvrdnung für Geheimſitzungen nach dem Willen
der Regierung abgeändert hat, weitere Aenderungen
vorzunehmen. Nach Blättermeldungen erhöhte ſie die
Zahl der nötigen Unterſchriften auf 100. Dieſe beirug
urſprünglich 20, dann 50.

Asquith Kriegsminiſter?
Rotterdam, 8. Juni. Der „N. Rott. Cour.“ meldet

aus London „Times“ ſchreibt in einem Leitartikel,
daß man ſich mit der Ernennung von Kitcheners
Nachfolger nicht zu beeilen brauche. Der Pre-
mierminiſter habe das Kriegsamt bereits
übernommen gehabt, als der Bericht on Kitcheners
Tod kam. Es ſeien alle Maßregeln getroffen worden,
um die Arbeit während Kitcheners Aufenthalt in Ruß-
land fortzuſetzen, und dieſe Arbeit ſei faſt ganz ad
miniſtrativer Art geworden. Das Blatt fährt
fort: Die ſtrategiſche Leitung des Krieges iſt ſeit
langer Zeit in den Händen des Generalſtabs-
chefſs, der Zutritt zum Kriegskomitee des Kabinetts
hat. Auch die Aufrufe zum Eintritt in die Armee, bei
denen Kitcheners Macht und Anſehen unſchätzbar waren,
ſind infolge der endgültigen Annahme der Dien ſt-
pflicht gegenſtandslos geworden. Die Aufgabe des
Staatsſekretärs für den Krieg läuft gegenwärtig auf die
Verſorgung der rieſigen Armeen im Felde
und ihre Ergänzung durch neue Mannſchaften hin
aus. Ferner hat er dem Publikum gegenüber die Ver-
antwortung dafür zu tragen, daß die Hilfsq uellen
des Landes an Menſchen und Geld auf vernünfti-
ge Weiſe verwendet werden. Es beſteht alle Ur
ſache, zu erwarten, daß Kitcheners Nachfolger ein Zivil
beamter ſein wird. Die Enthebung Sir William
Robertſons von der Leitung des Generalſtabs und
die Uebertragung des Kriegsamts an ihn, würde unſe-
res Erachtens ſehr nachteilige Folgen haben.
Seine Tätigkeit in ſeiner gegenwärtigen Stellung iſt
außerordentlich wichtig, und er hat alle Drähte gut in
der Hand. Er würde an Wert verlieren, wenn er plötz
lich ins Parlament verſetzt würde. Propheten nennen
auch Lloyd George und Milner. Lloyd Gevrge
darf aber ſeine Gaben nicht in einem ſolchen Amt ver-
zetteln. Momentan iſt er km Munitionsmini-
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ſterinum viel nützlicher.
die Aufgahe freigehalten werden, die viel zu ſehr ver-
nachläſſigt wird, und die vor allem ihm anvertraut iſt,

Außerdem muß er für

das Publikum über die Fragen des Tages
aufzuklären und es anzufeunern. Milner wäre
noch der beſte Staatsſekretär für den Krieg. Wir kön
nen uns aber ſchwer vorſtellen, daß er in das gegen-
wärtige Kabinett von Parteimännern aufgenom-
men werden wird. Das Kabinett wird ſich jeden
falls für die Uebernahme des Kriegsamts
durch Asquith einſetzen. Der Korreſpondent von
„N. Rott. Cour.“ bemerkt dazu, daß dieſe Auslaſſungen

der „Times“ infolge der engen Beziehungen, die
das Blatt zu Lloyd George unterhalte, von Wich-
tigkeit ſeien.

Kitcheners Tod.
Haag, 7. Juni. „R. Cour.“ ſchreibt in ſeinem Leitartikel

über den Tod Kitcheners: Der einfache Ton der amtlichen
Mitteilung über die Trauer Großbritanniens beweiſt mehr, als
Worte zu tun vermögen, wie ſehr der Schlag England ins Herz
getroffen hat. Ueber die Urſache des Unglücks, das in England
als nationale Kataſtrophe gefühlt wird, fehlen noch ſichere Be-
richte. Es iſt beinahe unglaublich, daß hier eine Mine im
Spiel geweſen ſein ſoll. Die vortreffliche Arbeit des deutſchen
Nachrichtendienſtes iſt bekannt. Es iſt mehr als wahrſcheinlich,
daß man in Berlin über die Reiſe Kitchen.er s vollkom
men unterrichtet war, und daß ein feindliches Torpedo
die Engländer daran erinnerte, daß ihre Herrſchaft zur See
nicht mehr vollſtändig iſt. Es iſt faſt unbegreiflich, daß die vor
züglichen Maßnahmen, die ſo manchen Transport der Alliier-
ten ſicher in den Hafen gelangen ließen, diesmal verſagt haben.
Oder ſind ſie verſäumt worden? Es klingt unglaublich, daß
man den Mann, der die ganze Leitung des Krieges in Händen
hatte und von dem man ſo viel erwartete, ohne genügende Vor-
ſichtsmaßregeln abreiſen ließ. Und warum ſind jetzt die Maß-
regeln mißglückt, die ſich früher als zweckmäßig erwieſen haben?
Hat die deutſche Marine neue Methoden gefunden,
durch die die U-Bootwaffe inſtand geſetzt wird, der ſtolzen eng
liſchen Flotte, die einmal die Meere beherrſchte, kräftigere
Schläge zu verſetzen? Es bleibt dahingeſtellt, ob damit
Deutſchland ſeinem Ziel, einem entſcheidenden
Sieg, näher kommt. Sollte man in der Tat vor einem neuen
und wirkſameren Auftreten der deutſchen Flotte ſtehen, ſo kann
dieſer Schlag den Anfang einer neuen Zeitſpanne noch erbitter-
terer Kämpfe, aber auch ſchnellere Entſcheidung be-
deuten. Hat man es nur mit einem Zufall zu tun, dann kann
Kitcheners Tod lediglich dazu beitragen, England in ſeinem
Entſchluß zu ſtärken, den populären Helden zu rächen, dann
kann nur die Dauer des Krieges verlängert werden,
n8 Kitcheners Tod verändert dann nichts an der allgemeinen

age.

Aus dem Oſten
Die Oeſterreicher gehen zum Styr zurück.

Der Oeſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 8. Juni. Jn Wolhynien haben unſere

Truppen unter Nachhutkämpfen ihre nennen Stel
lungen am Styr erreicht. An der Jkwa und
nördlich von Wizuiowezyk an der Strypa wur
den mehrere ruſſiſche Augrifſe abgewieſen. An der un
teren Strypa greift der Feind abermals mit ſtarken
Kräften an. Die Kämpfe ſind dort noch nicht abgeſchloſ
ſen. Am Dujeſtr
Front herrſchte geſtern verhältnismäßig Ruhe.

Die ruſſiſchen Maſſenſtürme.
Kriegspreſſequartier, 8. Juni. Die Schlacht an

der nordöſtlichen Front von Wolhynien bis zur beſ-
ſarabiſchen Grenze war geſtern ſtellenweiſe noch inten-
iver. Der Hauptangriff richtete ſich gegen unſere

wolhyniſche Front. Trotzdem auch gegen die Abſchnitte
der übrigen Fronten große Angriffswellen eingeſetzt
werden, werden die ruſſiſchen Maſſenangriffe auch jetzt
vhne Rückſicht auf Menſchen material durch-
geführt. Einen Begriff von der ruſſiſchen Angriffs-
methode kann man bekommen, wenn man einige Stel-
len aus dem Befehl des ruſſiſchen Oberkommandos
lieſt: „Es wird den Offizieren beſonders zur Pflicht ge
macht, daß die ſtürmenden Kolonnen, wenn ſie in eine
feindliche Stellung einbrechen, nicht ſtehen bleiben
ſollen, ſondern weiter ſtürmen, ungeachtet der Ge-
fahr, daß ſie vielleicht abgeſchnitten werden.“
Beſonders ſtreng ſind die Jnſtruktionen für die Ar-
tillerie. Sie enden mit den üblichen Drohungen,
daß jede Kolonne von der Artillerie erbar-
mungslos beſchoſſen wird, wenn ſie zurück-
weiche oder durch ihre zaghafte Haltung die moruali-
ſche Kraft anderer Truppenteile nachteilig beeinfluſſe.
Demgemäß werden die ruſſiſchen Angriffe unter
fortwährendem Einſetzen von Reſerven trotz großer
Verluſte ununterbrochen fortgeſetzt. An
der beſſarabiſchen Front haben wir dank der Tap-
ferkeit der dort kämpfenden Truppen die weitüberlege-
nen feindlichen Angriffe zurück geſchlagen
und halten unſere Stellungen feſt bei Jalowiece und
Sapanvw. Hier verbluteten ſich die Ruſſen ſchon in den
erſten Gefechtstagen derart, daß der feindliche Angriff
zum Stehen gebracht wurde. Beſonders hartnäckig
ſind die Angriffe des Feindes gegen die Armee Both-
mer hauptſächlich nordweſtlich Tarno pol. Dort ſetz-
ten die Ruſſen gegen eine Diviſion ſieben Maſſen-
ſt ürme an, die alle unter Zurücklaſſung von Leichen-
feldern abgeſchlagen wurden. Der Feind erlitt
ungewöhnlich ſtarke Verluſte. Jm Raume zwiſchen
Mlynow und Olyka haben wir unſere Linie zu-
rückge nommen.
Verbot eines allſlawiſchen Kongreſſes in Petersburg.

Die Wiener „Rundſchau“ erfährt über Stock-
holm, daß in Petersburg das Verbot der Ab-
haltung eines 15 allſlawiſche Vereine umfaſſenden
Panſlawiſtenkongreſſes großes Aufſehen er-
regt. Der Kongreß umfaßte die Mobiliſierung der öf-
fentlichen Kräfte im Dienſt der kriegsinduſtriellen Ko-
mitees, Bekämpfung der Deutſchen, kulturellen und
wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß aller Slawen. Mini-
ſterpräſident Stürmer hat in Abänderung der von
Chwoſtow an Glinski erteilten Genehmigung das Ver-
bot der Kongreßveranſtaltung gusgeſprochen.

und an der beſſ arabiſchen

Der Krieg gegen Jtalien
Jm Juni 12 400 Italiener gefangen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 8. Juni. Auf der Hochfläge von Aſiago ge

wann unſer Angriff an der ganzen Front ſüdöſtlich
Ceſuna-Gallio weiter Raum. Unſere Truppen ſetzten
ſich auf dem Monte Lemerle (ſüdlich von Ceſung)
feſt und drangen öſtlich von Gallio über Ronchi vor.
Abends erſtürmten Abteilungen des bosniſch-herzego
winiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 2 und des Grazer
Jnfanterie- Regiments Nr. 27 den Monte Meletta.

Die Zahl der ſeit Beginn dieſes Monats gefangen
genommenen Italiener hat ſich auf 12 400, darunter 215
Offiziere, erhöht.

An der Dolomitenfront wurde ein Angriff
mehrerer feindlicher Bataillone
Ancona abgewieſen

Jialien in Furcht für die Jſonzoarmee.
Lnugano, 8. Juni. Der „Secolpv“ meldet, daß ſich die

Anzeichen eines ge waltigen öſterreichiſchen
Vorſtoßes in die venetianiſche Ebene ver-
mehrten und die Heeresleitung alle Vorbereitungen
treffen müſſe, um die öſterreichiſche Abſicht, der italieni
ſchen Armee am Jſonzo den Rückzug abzu-
ſchneiden, zu vereiteln.

Salandras neue Gnadenfriſt.
Rom, 6. Juni. Die Kammer hat nach zweitägiger

Debatte über die Anträge Turatis und Genoſſen
über die Jnternierung verdächtiger Bürger und nach
einer mit Beifall aufgenommen Rede Salandras,
gemäß dem Wunſche Salandras den Antrag Turatis in
namentlicher Abſtimmung mit 211 gegen 45 Stimmen
abgelehnt. Bei der Abſtimmung enthielten ſich,
wie „Corriere della Sera“ meldet, ſämtliche Katholi-
ken der Abſtimmung. Ungefähr 30 Abgeorönete,
darunter auch Republikaner, verließen bei Beginn der
Abſtimmung die Kammer.

Giolitti wieder in Rom.
Luganv, 8. Juni. Giolitti traf in Rom ein und

begab ſich direkt zu ſeiner Gattin in ſeiner Villa in Fras-
cati ohne jede Berührung mit dem Parlament oder mit
Politikern. Dies entſpricht ſeiner Ankündigung, daß er
den Ereigniſſen nahe bleiben wolle, ohne in ſie einzu-
greifen.

Verhaftung eines italieniſchen Unterſtagtsfekretärs.
Lugano, 7. Juni. Großes Auſſehen erregte die in

Bologna erfolgte Verhaftung des früheren
Unterſtaatsſekretärs im Unterrichtsminiſterium
Corteſe, der als Freiwilliger bei dergFeſtungsartillerie
diente. Vom Kommando waren ihm wichtige Beſugniſſe
im Jnformationsdienſte übertragen worden.
Nach dem Corriere della Sera wird er beſchuldigt, das in
ihn geſtellte Vertrauen mißbraucht zu haben. Ein
ebenfalls verhaſteter Sergeant ſagte aus, daß Corteſe ihn
zur Entwendung wichtiger Dokumente ver-
anlaßt habe. Corteſe wurde nach Codrvipo bei Udine in
der Kampfzone übergeführt.

Re Bambino malado!
Berlin, 9. Juni. Jn der „Kreuzztg.“ wird von dem

Gerücht Notiz genommen, König Viktor Emanuel
ſei in erkranktem Zuſtande mittels Autvmobils
in Rom eingetroffen.

Jtalieniſche „Organiſationskunſt“.
Lugano, 8. Juni. Der „Avanti“ enthüllt eine Reihe

komiſcher Zwiſchenfälle anläßlich des Empfanges der
Dumaab geordneten in Rom. So wurde die im Kor-
ridor des Abgeordnetenhauſes aufgeſtellte Büſte des Gene-
rals Lamarmora entfernt, weil dieſer im Krimkriege
die Jtaliener gegen die Ruſſen kommandierte. Erſt
ein Proteſt der Abgeordneten veranlaßte die Wiederaufſtellung
der Büſte. Ferner richtete der 90jährige Senatspräſident
Manfredi das Huldigungstelegramm verſehentlich an den
Zaren Alexander III. anſtatt an Nikolaus II. End-
lich veranſtalteten die Sozialdemokraten während des
Empfanges der Ruſſen eine politiſche Demonſtration
durch Verteilung von Anſichtskarten mit Photogra-
phien nach Sibirien verbannter ruſſiſcher Du-
maabgeordneter, die dort in Sträflingsklei-
dern dargeſtellt werden. Zu dem Empfang wurde die Ein-
ladung an die Preſſe vergeſſen, weshalb mit Aus-
nahme des „Giornale d'Jtalig“ die Zeitungen nur dürftig
und kühl berichten.

auf die Croda del

Der Seekrieg
Ein franzöſiſcher Torpedobootzerſtörer geſunken.
Paris, 8. Juni. („Ag. Havas.“) Der Torpedoboots-

zerſtörer „Fantaſſin“ iſt am Montag von einem ande-
ren Torpedoboot im Mittelmeer gerammt und verſenkt
worden.

Der Torpedobootszerſtörer „Fantaſſin“ iſt 407 Tonnen groß
und hat eine Beſatzung von 72 Mann.

Die Verſenkung der „Hampfhire“,
Wien, 8. Juni. Das „N. Wien. Abdbl.“ meldet aus Rot-

terdam: Mit der „Hampſhire“ ſind außer Lord Ki,t-
chener und ſeinem Stabe 43 Offiziere und 395 Mann (7?) er-
trunken.

Zu Kitcheners Tod hat Briand an Asquith eine Bei-
leidsdrahtung geſandt, der zufolge „ganz Frankreich im tiefen
Herzen den Verluſt des großen Heerführers bedauert, der es ver-
ſtand, aus dem engliſchen Boden eine prächtige Armee hervor-
zubringen.“ Frankreich werde niemals vergeſſen, daß der tapfere
und fruchtbare Organiſator, deſſen frühzeitigen Verluſt es heute
mit dem engliſchen Volke beweine, vor 46 Jahren in den Reihen
der franzöſiſchen Armee kämpfte.

Auch ein ruſſiſcher General mit der „Hampſhire“
uniergegaugen.

Wie aus Londan verlautet, umfaßte der Stab des nach
Rußland unterwegs befindlichen Lord Kitchener außer 22 höhe-
ren engliſchen Offizieren auch einen ruſſiſchen General und drei
höhere ruſſiſche Stabsoffiziere. Das Offizierkorps der „Hamp-
ſhire“ umfaßte 26 Mann,

Felſteoe nimmt auch Erholnngsurlauv.
Zugano, 8. Juni. Der Londoner Berichterſtatter des „Corr.

d. Sera“ ſchreibt: Die Seeſchlacht in der Nordſee werde
unzweifelhaft eine r n der engliſchen Ad-
miralität nach ſich ziehen. Auch Admiral Jellicoe ſei
um einen Erholungsurlaub eingekommen.

Der Untergang der „Warſpite“ und des
„Enryalnus“.

Haag, 7. Juni. Der „Times“ wird aus Portsmouth
über den Verſuch des Schlachtſchiffes „Warſpite“, den Pan-
zerkreuzer „Warrior“ zu retten, folgendes gemeldet: Der
„Warrior“ lag hilflos da. Seine Maſchinen waren unklar
und die Schotten voller Waſſer. Die Beſatzung war nicht mehr
imſtande, die Kanonen zu benutzen, da die Munition nicht mehr
zugänglich war. Der „Warrior“ fügte ſich in ſein Los, zumal
vor ſ einen Augen andere engliſche Schiffe verſanken. Die
Mannſchaften ſahen mit gekreuzten Armen ihrem Schickſal ent-
gegen. Plötzlich näherte ſich in raſcher Fahrt ein Schiff. Es
war der „Warſpite“, der von Admiral Jellicoe voranus-
geſandt wurde. Die Mannſchaft des „Warriors“ jubelte.
„Warfpite“ legte ſich zwiſchen „Warrior“ und die deutſchen
Schiffe. Er gab eine Salve auf dieſe Schiffe ab. Der „War-
ſpite“ umkreuzte den „Warrior“ und lkenkte alles feindliche
Feuer auf ſich. „Warſpite“ kämpfte allein gegen die deutſche
Schlachtflotte. (2) Viermal fuhr „Warſpite“ rund um den
„Warrior“ vorbei. Admiral Beatty ſignaliſierte: Kehrt
zurück Jhr opfert Euch ſelbſt. „Warſpite“ aber konnte
nicht, da ſein Steuer z erſchoſſen war. Trotz heftigſtem
Feuer kämpfte „Warfſpite“ allein weiter. Als die engliſchen
Dreadnoughts kamen, waren die Deutſchen davon gefahren.
Soweit die „Times“, aus deren Bericht hervorgeht, daß „War-
ſpite“ mit zerbrochenem Ruder, alſo bewegungslos, den deut
ſchen Schlachtſchiffen eine gute Zielſcheibe abgab. Nun noch
an dem Verluſt von „Warſpite“ zu zweifeln, dürf-
te für niemand mehr möglich ſein. Daß der „Warrior“
nicht gerettet wurde, ſteht unbeſtritten feſt.

Haag, 7. Juni. Zur Ableugnung der Vernich-
tung des engliſchen Panzerkreuzers „Euryalus“, von dem
Reuter ſogar behauptet, er ſei zur Zeit der Seeſchlacht gar nicht
in der Nordſee geweſen, iſt zu bemerken, daß der engliſche
Arzt Burton, der durch Offiziere der „El bin g“ aus dem
Waſſer gezogen und gerettet worden iſt, den Offizieren erzählt
hat, daß das Kriegsſchiff „Tipperary“, auf dem der Arzt ſich
befand, zwei Stunden lang direkt neben dem „Eurya-
lus“ gelegen. Dieſer ſei in Brand geraten und dann
langſam vollkommen ausgebrannt. Da man an Bord des
„Tipperary“ ſelbſtverſtändlich genau wußte, welches das in di
rekter Nähe liegende und der Vernichtung geweihte Schiff war,
zumal ein ſolcher Vorgang naturgemäß das größte Jntereſſe er-
regen mußte, ſo kann ein Jrrtum des Arztes Bourton als völlig
ausgeſchloſſen gelten.

Die Oberherrſchaft der engliſchen Flotte ſehr zweifelhaft.
Köln, 8. Juni. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſter-

da m Die „Stichtſche Cour.“ in Ut recht bemerkt zum
Tode Kitcheners: Was wir über die Seeſchlacht be
merkt haben, wird durch dieſen Todesfall beſtätigt. Die
Oberherrſchaft der engliſchen Flotte iſt ſehr
zweifelhaft geworden. Die moderne engliſche Schlacht-
flotte iſt kein,eswegs ſicher auf der See, die ſie zu be
herrſchen vorgibt, und jetzt wird ein engliſches Kriegsſchiff
von 11009 Tonnen mit einer Bemannung von 659 Köpfen
nördlich von Shetlaud in den Grund gebohrt, ſo daß kein
Mann entkam. Wäre Kitchener nicht an Bord geweſen,
würde man dann von engliſcher Seite etwas von die
ſer Kataſtrophe gehört haben? Wahrſcheinlich nicht.
Beſonders die Stelle, an der die Kataſtrophe ſtattfand, iſt
für die engliſche Flotte ſehr bedenklich. Ungemein weit
von ſeiner Baſis, nicht weniger als 800 engliſche Meilen
entfernt, liegt ein deutſches U-Boot bereit, um einen eng
liſchen Kreuzer mit dem erſten Mann Englands an Bord zu
vernichten. Man kann niemals mehr behaupten, daß die
engliſche Flotte unbegrenzt die See beherrſche. Das wider-
ſpricht einfach den Tatſachen. Nur eine tragiſche Seite hat
dieſer Fall. Dem gefeiertſten Mann, dem britiſchen Rieſen,
der den Tod in den Wellen fand, kann nicht einmal ein
Begräbnis zuteil werden.

Die Lage auf dem Balkan
Die griechiſche Blockade indirekt zugeſtanden.

London, 6. Juni. (Renter.) Das Ans wärtige Amt
teilt imit: Die Haltung der griechiſchen Regie-
rung gegenüber der Lage. die ſich aus der Uebergabe grie-
chiſchen Gebiets an die bulgariſchen Truppen erge-
ben hat, veranlaßte die britiſche Regiernng, gewiſſe Vor
ſichtsmaßregeln zu treffen bezüglich der Kohlen-
ansfuhr und der griechiſchen Schiffahrt in bri-
tiſchen Häfen, nun zu verhindern, daß Vorräte ben
Feind erreichen. Die Alliierten beraten über ein
ſchränkende Beſtimmungen für griechiſche
Häfen.

Amſterdam, 9. Juni. Die Zollbehörden von
Cardiff haben a Donnerstag abend Befehl erhalten,
alle Kohlenausfuhr für Griechenland zu ver-
hindern.

Von den Kolonien und berſee
Die Kämpfe in Oſtafrika.

BVaſel, 7. Juni. Jn der Madrider „Debate“ wird ein
Telegramm aus Badajoz veröffentlicht, wonach bei der
Schlacht an der Südoſtgrenze von Dentſch- Oſtafrika
eine portugieſiſche Kolonne von 1200 Mann voll-
ſtändig aufgerieben wurde. Die Deutſchen hät-
ten einige Geſchütze erbentet.

Die Reutralen
Englands Verſuche um Oeffuung der Belte.

Der „Baſl. Anz.“ meldet, daß Eugland in Kopenhagen
Schritte getan habe, um die Freigabe der Durchfahrt
durch die Belte zu verlangen. Seit Beginn des Krieges
ſind die Belte von Dänemark als ausſchließlich däniſche
Gewäſſer den Kriegsflotten ver ſchloſſen worden.

Wilſons Vermittelungspläne.
Lugano, 8. Juni. Die vatikaniſche „Corriſpondenea“

jagt, die Friedensvermittlung Wilſons ſcheine
auf beinahe unüberwindliche Hinderniſſe zu
ſtoßen. Dennvch dürfte Wilſon im Einverſiändnis mit dem
König von Spanien, der Königin von Holland und den
ſkandinaviſchen Königen die Vermittlung im Juli mit
größerer Energie wieder aufnehmen.

Hughes und Rovoſevelt.
Chicago, 7. Juni. Die Konvention der Republikauer

und der Progreſſiſten verſammelten ſich hier zu gleicher
Zeit. Leiter der Progreſſiſten war Rooſevelt. Die Ver-
ſammlung der Republikaner verurteilte die Politik, die Wil
fon dem Krieg gegenüber beſolgt und erklärte ſie als mehr
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von Rhetorik denn von Ent ſchloſſenheit zeugend.
Ferner wurden die Verſtärkung der nationalen Verteidi-
gung und die Rückkehr zu hohen Schutzzöllen als Grund-
ſätze bezeichnet, für die eingetreten werden müſſe. In der
Verſammlung der Progreſſiſten wurde Rooſevelt
als der Mann der Stunde bezeichnet. Jn Chicago herrſcht die
Anſchauung vor, daß der Richter in Supreme Court Hu-
ghes nominiert würde.

Generalſtreik in Norwegen.
Wie aus Chriſtiana berichtet wird iſt der Gene-

dalſtreik dort am Mittwoch ausgebrochen und wird ſich
vorausſichtlich durch den Anſchluß der organiſierten Arbeiter-
ſchaft bei Ablauf der Kündigungsfriſten auf 120 000 Mann
erſtrecken. Die Regierung will Militär zur Aufrechterhal-
tung des notwendigen Verkehrs, namentlich in der Küſten-
fahrt, bereit ſtellen. Bis jetzt herrſcht Ruhe.

Aus Stadt und Amgebung
Den Heldentod

fand am 29. Mai der Königl. Reg.-Landmeſſer Emil Rohde
hier, Vizefeldwebel im Reſerve-Jäger-Bataillon 11. Ehre
ſeinem Andenken!

Die neue Beſtandsanfnahme in den Privathaushaltungen.
Wie der Präſident des Kriegsernährungsamts v. Batocki

im Reichstage bereits ankündigte, befindet ſich eine Verord-
nung in Vorbereitung, die die Beſtandsaufnahme auch in
Privathaushaltungen vorſieht. Soweit die B. Z. unterrich-
tet iſt, denkt man ſich die Durchführung dieſer Verordnung
etwa derart, daß den Haushaltungsvorſtänden Liſten über
beſtimmte Lebensmittel zur Ausfüllung vorgelegt werden.
Insbeſondere dürfe man hierbei wohl auf etwaige Kon-
ſervenbeſtände, Vorräte an Kaffee, Kakav, Zucker uſw. zu-
rückgreifen. Um die Wirkſamkeit dieſer Beſtandsaufnahme
zu erhöhen, wird man vorausſichtlich die Unterſchrift des
Haushaltungsvorſtandes als eine eides ſtattliche kenn-
zeichnen und außerdem Stichproben anvordnen. Es iſt
anzunehmen, daß die Verordnung über die Beſtandsauf-
nahme in den Haushaltungen etwa 8--14 Tage nach Pfing-
ſten erſcheinen wird.

Der Verkauf von Talg
wird am Mittwoch fortgeſetzt. Vergl. die Bekanntmachung.

Die Verkaufsſtelle bittet, zwecks raſcherer Abfertigung
der Käufer, den Preis 55 Pfg. für das Viertelpfund
möglichſt paſſend bereit zu halten. Es läge das natürlich
ebenſo im Jntereſſe jedes einzelnen Käufers; wenn jeder
dieſen Wunſch beachtet, wird unnötiges Warten weit mehr-
als bis her vermieden werden können.

Ein Flieger
paſſierte heute, Freitag morgens gegen 7 Uhr in Richtung
Halle ziemlich hoch fliegend die Stadt.

Aunuslandseier
zu 21 Pfg. das Stück werden morgen Sonnabend verkauft.
Vergl. Bekanntmachung.

Tödlicher Unfall.
Jm Betriebe der Fernbahn Halle Merſeburg verun-

glückte geſtern Donnerstag nachmittags gegen 2 Uhr der
Arbeiter Parſiegla aus Beeſen. P. war an der El-
ſterbrücke auf dem Montagewagen mit einer Reparatur an
der Oberleitung beſchäftigt. Ein Motorwagen fuhr auf den
Montagewagen auf. P. ſtürzte ab und fiel vor den Wa-
gen, der über ihn hinwegging. P., der Vater von ſechs Kin-
dern iſt, war ſofort tot. Der zweite bei der Reparatur be-
ſchäftigte Arbeiter V. aus Ammendorf kam mit einer Ver-
ſetzung an der Hand davon.

Die Unglücklichſten unter den Kriegsbeſchädigten.
Pfarrer Martin Ulbrich, Direktor der Pfeiffer-

ſchen Anſtalten in Magdeburg-Cracau, ſchreibt:
„Man hat bisher die größte Rot bei den Kriegsblinden ge-

ſehen, über die ſich ein ſo reichlicher Strom on Liebesgaben er-
goſſen hat, daß man faſt von Ueberfluß reden kann. Dabei hat
man die Unglücklichſten, nämlich die doppelſeitig Armverſtüm-
melten, überſehen. Der Blinde kann ſich waſchen, kämmen, an
zjiehen, ſeine Notdurft allein verrichten und ohne Hilfe eſſen.
Mit der Zeit erlangt er eine gewiſſe Selbſtändigkeit und große
Fertigkeiten im Leſen der Blindenſchrift, in Muſik und anderer
Anterhaltung. Auch einige nützliche Arbeiten (wie Korbflech-
len, Bürſtenmachen, Schnitzen uſw.) ſind ihm zugänglich.

Von allen dieſen Dingen iſt der doppelſeitig Arm-
nerſtümmelte ausgeſchloſſen, der umſo hilfloſer iſt, je
kürzer ſeine Stümpfe ſind. Leider ſind von dieſen Unglücklichen
o viele vorhanden, daß von einer erſchütternden Not geredet
verden muß, die nicht ungelindert bleiben darf. Das Drückende
der Lage dieſer Leute liegt in der hundertfachen ſklaviſchen Ab
jängigkeit von fremder Hilfe. Sie können ſich keine Fliege ver-
cheuchen, keinen Schweißtropfen trocknen, keinen Becher zum
Nunde führen, keine Tür öffnen, kein Blatt im Buche umwen-
den. Dabei erkennen ſie mit ſehenden Augen fort und fort den
zanzen Jammer ihrer Lage, den ihnen nicht immer geduldige
ind ſelbſtloſe Dienſtwilligkeit der Umgebung zu lindern ſucht.
Dazu kommt der Mangel an Protheſen, da die vorhandenen Er
indungen ſtets den Beſitz eines geſunden Armes vorausſetzen.
Hugo Neumann in Chemnitz hat allerdings einen Apparat für
»oppelſeitig Verſtümmelte erfunden; aber auch dieſer verſagt,
denn nicht kräftige Unterarmſtümpfe vorhanden ſind.

Dieſe Zeilen wollen die Teilnahme weiterer Kreiſe auf
ieſe Aermſten unter den Armen hinlenken, von denen bisher
noch niemand geredet hat. Die Pfeifferſchen Anſtalten zu
Nagdeburg-Cracau bereiten die Arbeit an dieſen Unglücklichen
n ihrem im Bau begriffenen Hohenzollernſtift vor und ſind
ankbar, wenn ſie für dieſes ſchwerſte Stück der Kriegsbeſchädig-

enfürſorge freundliche Förderung erfahren.“
Seidenraupenzucht in Merſeburg.

Wie bereits mitgeteilt, ſoll hier demnächſt zur Förderung
es heimiſchen Seidenbaues ein Vortrag ſtattfinden. Es dürfte
ierbei für viele Merſeburger von Jntereſſe ſein, daß bereits
üher einmal in unſerer Stadt Seidenbau getrieben wurde.

in dieſen eingegangenen Gewerbezweig erinnert noch ein im
ieſigen Heimatmuſeum aufbewahrter Gegenſtand eigener Art:
„nter Glas und Rahmen befindet ſich hier eine Darſtellung der
utwickelung des Seidenſpinners, nämlich eine Anzahl Eier

ſelben in einem Kranze gewonnener Seide, Raupe,. Kokon
huppe) und Schmetterling. Darüber iſt der Kalender von

553, umgeben von geſtickten Blättern des Maulbeerbaumes.
ur Erklärung iſt folgender Bericht angebracht: „Meiner
aterſtadt Merſeburg habe ich hiermit den Beweis liefern

wollen, daß unſer Klima wohl geeignet iſt für den Seidenbau.
in Laufe des Sommers 1850 habe ich aus 75 Cocons Lot
ubrikationsſeide gewonnen, wovon die umſtehend verwendete

e Probe iſt. Ein angeſtellter Verſuch hat mir die Ueber
gung verſchafft, daß in einem günſtigen Sommer zwei Ern-

erzielt werden können Denn bei der zweiten Zucht meiner Schächte,

Seidenraupen in demſelben Jahre gewann ich aus 57 Raupen
54 ſtarke Cocons. Wenn es auch nicht vorteilhaft iſt, jährlich
zweimal zu ernten, ſo zeigt doch mein Verſuch, daß dieſes Jn
ſekt von harter Natur iſt und ſogar die öfters ſehr kalten Okto-
bertage abhalten kann. Möge mein geringer, aber wohl ge-
lungener Verſuch die Bahn zu ausgedehntem Betriebe gebro-
chen haben. Merſeburg, am 20. Januar 1851. Carl Anton
Engelhardt.“

Bei Pfingſtausfliigen Nahrungsmittel mitnehmen!
Das Kriegsernährungsamt weiſt amtlich auf folgen-

des hin: Die Pfingſttage werden bei günſtiger Witterung
in dieſem Jahre einen beſonders großen Ausflugsverkehr
bringen. Den Ausflüglern iſt die Pfingſterholung und den
Gaſtwirten die Einnahme in dieſer ſchweren Zeit wohl zu
gönnen. Erſtere müſſen aber ernſtlich darauf hingewieſen
werden, daß bei den beſtehenden Grundſätzen für die Vertei-
lung der Lebensmittel auf die Verſorgung größerer Aus-
flüglermengen aus den am Orte vorhandenen Lebens-
mitteln nicht zu rechnen iſt. Den Kurorten werden zwar
zur Verſorgung von Kurbedürftigen die nötigen Lebens-
mittel beſonders zugewieſen werden, auf den Maſſenaus-
flugsverkehr kann dieſe Maßregel aber vhne die anſäſſige
Bevölkerung, insbeſondere die ſchwer arbeitenden Perſonen
zu ſchädigen, unmöglich ausgedehnt werden. Jeder
Ausflügler wird deshalb gut tun, ſich die
Nah rungsmittel aus dem Heimatsorte mitzu bringen. Die Gaſtwirte werden ſich darauf ein-
richten müſſen, gegen Ablieferung der entſprechenden Mengen
die Speiſen herzuſtellen und zu liefern. Die Regelung der
Bezahlung wird bei beiderſeitigem guten Willen keine
Swierigkeiten bieten. Der altbewährte Brauch „Familien
dürfen ihren Kaffe kochen“, muß in jetziger Zeit auch auf an
dere Lebensmittel ſinngemäß ausgedehnt werden.

Aus Provinz und Reich
Die Helden vom Skagerrak.

Hamburg, 8. Juni. Abordnungen der an der
ſchlacht am Skagerrak beteiligten Schiffe waren heute Gäſte
des Senats der Stadt Hamburg. Der Zug der Sce-
leute, die überall von Tauſenden von Menſchen jubelnd be-
grüßt wurden, bewegte ſich vom feſtlich beflaggten Hafen
durch die geſchmückten Straßen zum Rathausplatze, wo eine
kurze Begrüßung ſeitens der Zivil- und Militärbehörden er-
folgte. Bei dem im Rathaus folgenden Empfange begrüßte
Bürgermeiſter Dr. Schröder die tapferen Seeleute in
einer Anſprache. Der Senat hatte den dringenden Wunſch,
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die Seeleute in Hamburgs Rathaus zu laden, Hamburgs
tiefgefühlteſten Dank auszuſprechen und den tapferen
Kämpfern eine Reihe von Hanſeatenkreuzen zu verleihen.
Mit einem Hoch auf den Kaiſer, den Schöpfer und Förderer
der deutſchen Flotte, ſchloß der Bürgermeiſter.

Auf die Anſprache des Bürgermeiſters erwiderte der
älteſte Kommandant eines der Kriegsſchifſe, indem er ein
Hoch auf Hamburg ausbrachte.

Eine Reihe von Geſangvorträgen des Lehrergeſang-
vereins verſchönte die Feier.

Auf die Mitteilung des Senators Poſſehl, daß er
hunderttauſend Mark für die Verwundeten
und Hinterbliebenen der ſiegreichen Flotte zur Ver-
fügung geſtellt habe, antwortete Admiral Scheer: Euer
Hochwohlgeboren bitte ich für die warmen Glückwünſche und
für die hochherzige Spende, ſich des beſonders tiefen Dankes
der ganzen Hochſeeflotte verſichert zu halten. Die reiche
Spende iſt von großem Wert, beſonders ſchon jetzt plötzliche
Not zu lindern und zu heben.

Wilhelmshaven, 8. Juni. Beim Jlottenchef Admiral
Scheer ſind bisher 260 000 Mark (ejedenfalls außer
der oben erwähnten Spende von 100000 Mark. Red.) frei-
willige Spenden zur Unterſtützung der Hinterblie-
benen gefallener Helden eingegangen.

Ueberfahren.
Halle, 9. Juni. Ein 11jähr. taubſtummes Mädchen geriet ge-

ſtern nachm. in der Mansfelder Straße, in der Nähe der
Schieferbrücke, unter einen Wagen der Straßenbahn und
war auf der Stelle tot. Den Wagenführer, der auf das
Herannahen des Wagens durch andauerndes Glockenzeichen
aufmerkſam gemacht hatte, trifft keine Schuld.

Deutſche Kolonialgeſellſchaft.
Berlin, 8. Juni. Die Deutſche Kolonialgeſellſchaft hatte

zu geſtern Abend eine Verſammlung einberufen, in der u. a.
für die Sozialdemokratie Lenſch ſprach und etwa
folgendes ausführte: Die deutſche Kolonialpolitik habe
in dieſem Kriege ihre Feuerprobe beſtanden. Ohne die
Erſchütterung jenes „Deſpoten des Weltmarktes“, wie einſt
Marx die engliſche Bourgeoſie genannt habe, ſei Deutſchlands
Sicherſtellung betreffs ſeiner wirtſchaftlichen Zukunft nicht zu
haben. Jm Schlußwort gab der Vorſitzende Herzog Johann
Albrecht ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß durch Einigkeit der
deutſchen Nation auch das überſeeiſche Deutſchland zu neuer
Macht und Blüte emporſteigen werde.

Niedereichſtedt, 8. Juni. Der Landwirt Hermann Har-
tung, Sohn der Witwe Emilie Hartung von hier, iſt auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatze mit dem Eiſernen Kreuz aus-
gezeichnet. Bei dem hieſigen Kirſchenverkauf wurden
5100 A erzielt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Schaufpieler und Theaterdirektor Donat Herrnfeld iſt am

Donnerstag morgen, 48jährig, nach langen Leiden geſtorben.
Der Bühne hatte er wegen dieſes Leidens, eines neuralgiſchen
Magenleidens, ſchon vor anderthalb Jahren entſagen müſſſen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Verbot des Abtenſens neuer Schächte im Kalibergban.

Berlinu, 8. Juni. (Amtlich.) Eine Verordnung des
Bundesrats vom 5. Juni verbietet bis auf weiteres das
Abteufen neuer Schächte und die Ausführung örtlicher
Vorarbeiten hierzu im Kalibergwerk, ſoweit dieſe Arbeiten
nicht auf Anordnung einer Landesbergpolizeibehörde er-
folgen. Das Verbot erſtreckt ſich auch auf das fortgeſetzte
Abteufen von Schächten, die nach dem 1. Auguſt 1914 in An-
griff genommen worden ſind, ſofern nicht bereits vor dieſem
Termin an Ort und Stelle ernſtliche Vorbereitungen für

Abteufen getroffen waren. Zuwiderhandlungen ſind
mit Geld- oder Geſfängnisſtrafen bedroht. Der Reichskanz-
ler kann Ausnahmen bewilligen. Urſache des Verbots iſt
der Arbeitermangel im Kalibergbau und das Fehlen einer
wirtſchaftlichen Notwendigkeit für die Herſtellung neuer

Wo die Einſtellung der Arbeiten einſchneidende

das

techniſche oder wirtſchaftliche Schädigungen des Betriebes zw
Folge hatte, läßt ſich durch Ausnahmebewilligungen Abhilß
ſchaffen. Desgleichen wird die Befugnis des Reichskangz
lers die Möglichkeit geben, Schachtanlagen im Gebiete ſo
cher deutſchen Staaten zuzulaſſen, die bisher nicht Kalj
ſchächte niedergebracht haben.

Marktberichte
Wochenbericht der Berliner Prodnktenbörſe.

Auch in der am 7. Juni abgelaufenen Berichtswoch
lauteten die Nachrichten über den Stand der Felder wo
aus allen Gegenden Deutſchlands durchaus günſtig. Ange
ſichts der zu erwartenden großen Ernte ſchränkten dahet
die Verbraucher von Futtermitteln ihre Ankäufe bis au
ein möglichſt geringes Maß ein, und die Umſätze am Waren
markt bewegten ſich daher in engen Grenzen, Jmmerhir
war der hervortretende Bedarf genügend, um die Beſitzer
von Ware zu befähigen, den Preisſtand ſo ziemlich auß
recht zu erhalten. Heu war, vereinzelt unter Preisnachläß
ſen, reichlich zu haben. Spelzſpreumehl war dagegen im
Zuſammenhang mit der Knappheit des Artikels zeitweilig
feſter; das Gleiche gilt von Maismehl. Jn Rübenblätkern
übertraf das Angebot die Nachfrage. Beſſer geſtaltet ſich
das Geſchäſt in Saatartikeln. Der Oſten ſuchte Pferdeboh-
nen zu kaufen, doch fehlte es an Material

Am 7. Juni wurden nachſtehende Preiſe für den Groß-
verkehr bekannt: Spelzſpreumehl 25--34 A. für 100 Kilo
je nach Qualität ab Station. Runkelrüben 240--250 für
den Zentner ab Station. Saatwicken 85—-95 A, Saatlu-
pinen 80—-95 Saatpferdebohnen 90--100 Saatpeluſch-
ken 80—-90 Sandwicken 70--85 alles für 100 Kilo ab
Station, Buchweizen zur Saat, brauner 73--79 Spörgel
72——80 alles für 100 Kilo ab Stativn.

Lebendgewichtpreiſe des ſtädtiſchen Viehmarktes. Ochſen,
Bullen, Färſen, Kühe, Jungvieh, Kälber, Schafe, Schweine
nicht notiert.

Wettervorausſage
Sonnuabend, 10, Juni: Wolkig, kühler, vereinzelt Regen-

ſchauer.

Letzte Depeſchen
Gute Artillerieerfolge vor Verdun

Großes Hauptquartier, 9. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unſere Artillerie brachte bei Lihon ſüdweſtlich an Pe-

ronne) feindliche Munitionslager zur Exploſion. Sie beſchoß
feindliche Lager und Truppentransporte am Bahnhof Snippes
(in der Champagne) und hatte auf dem weſtlichen Mansuſer
ſichtlich gute Erfolge gegen franzöſiſche Vatterien ſowie gegen
Infanterie und Laſtkraftwagenkolonnen.

Rechts der Maas ſchreitet der Kampf für uns günſtig fort.
Feindliche, mit ſtarken Kräften geführte Gegenangriffe am Ge
höft von Thigumont und zwiſchen Chapitrewald und der Feſte
Vaux brachen ausnahmslos unter ſchwerer feindlicher Einbuße
zuſammen.

In den Vogeſen öſtlich von St. Die gelang es durch Mi
en nan ausgedehnte Teile der feindlichen Gräben zu zer

ören.

El

Oftlicher und Valkankriegsſchauplatz.
Bei den deutſchen Truppen keine Veränderung.

Oberſte Heeresleitung.
Luck von den Ruſſen genommen. Weitere 11 000

Oeſterreicher gefangen.
Petersburg, 9. Juni. Der amtliche ruſſiſch

Heeresbericht gibt an, daß Luck genommen und
weitere 110009 Oefterreicher gefangen ge
nommen ſeien.

Sreit um Kitcheners Nachfolge.

Paris, 8. Juni. Die Blätter erfahren aus London
Die Wahl der Regierung für die Nachfolgerſchaft Kitcheners

wird auf French fallen. erDie Toten der „Hampfhire“.
Baſel, 7. Juni. Nach den „Daly News“ ſind an Bord der

„Hampſhire“ außer den 700 Mann der Beſatzung noch 300
andere Perſonen umgekommen. Außer engliſchen Offi-
zieren ſollen ſich auch italieniſche an Bord befunden
haben.

Krifenſtimmung in Frankreich.
Genf, 8. Juni. Zum erſten Male ſeit Beginn von Cle-

mencegaus Kampagne gegen die Regierung weiſt ein offiziö-
ſer „Temps“-Artikel auf das Regierungsrecht der Kam-
merauflöſung hin. Der „Temps“ hofft, die Beſonnenheit
der Oppoſition werde dies Aeußerſte zu vermeiden
wiſſen, S

Nach Saloniki zurück.
Wien, 8. Juni. „Utro“ meldet aus Athen, daß 10 Re

gimenter franzöſiſcher Kolonialtruppen, die
nach Frankreich unterwegs waren, nach Saloniki zurück
beordert worden ſind.

Schneeſtürme in Rußland.
Petersburg, 8. Juni. Der verhängnisvolle Wet-

ter ſturz hält in Rußland an. Nach den Agenturbe
richten wehen heftige Schneeſtürme. Der Schnee
liegt ſtellenweiſe eine Viertelelle hoch. Die Obſternte
gilt als vernichtet.

Seegefecht an der flandriſchen Küſte.
Brügge, 9. Juni. Heute morgen fand vor der

flandriſchen Küſte ein Artilleriegefecht auf große Ent-
fernungen zwiſchen deutſchen Vorpoſtenbooten und
feindlichen Monitoren und Zerſtörern ſtatt. Mehrere
unſerer Geſchützſalven wurden als gut deckend beobach-
tet. Der Feind zog ſich darauf in Richtung von Dün-kirchen zurück. Die deutſchen Etreltträſte erlitten

keinerlei Beſchädigung. Nachmittags wurde von einem
unſerer Seeflugzeuge ein franzöſiſches
Kampfflugböot abgeſchoſſen; die Jnſaſſen
wurden von einem unſerer in der Nähe befindlichen
n feeboete aufgenommen und in den Hafen ge-

racht.

Die heutige Nummer umfaßt Kelten.
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Nun habe ich die traurige Gewißheit.
daß mein geliebter, unvergeßlicher Mann, der

Königliche Regierungslandmesser

Smil Rohde,
Vizefeldwebel d. I. im Reserve-Jäger-Bataillon No. ll,

in den schweren Kämpfen am 29. Mai d. Js. durch
S Granatsplitter den Heldentod erlitten hat.
S In großem Herzeleid gebe ich dies, zugleich im
Namen der tiefgebeugten Angehörigen, bekannt.

i Eisenach und Merseburg, den 6. Juni 1916.

Frieda Rohcle,
Beileidsbesuche herzlich dankend abgelehnt.

v F e c g x F F S 2 r

Rio on n I Zwangsverſteigerung.
in Sonnabend, den 10. Juni er.,Speisezimmern, vormittags 11 Uhr,

Herrenzimmern, werde ich im Gaſthof „zur Funken-
Schlafzimmern, burg“ hierſelbſt

Saal Küch V. t 3alons, Küchen usv r 1 Piano inoch zu alten Preisen
eöner- m öffentlich meiſtbietend gegen Bar

zahlung verſteigern.ar C. Hauptmann,
Hofe s S. Kl. Vlrichstr. 364u. b. Pietzner, Gerichtsvollzieher,

x W z e Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 I.

enete e e

W Solbal Dürrenberg a. 1. SaalOthad Dürrenberg a, d. Saale

n Bahnstrecke: Leipzig Corbet ha
Solbäder und. andere medirinische Bäder, Iahalatorien für Elnzel-
und Gesellschafts-inhalationen, Oradierwerk v. 1821 m Länge-
mm Besucherzahl 1913 5432 ohne Durchreis en de. za

Bekanntmachung.
Nach Anhörung der beteiligten Verwaltungen, Gemeinden und

Gemeindeverbände wird auf Grund des 8 155 Satz 2 der Reichsverſicher-
ungs- Ordnung beſtimmt, daß abweichend von der Regel für die
von der Provinzialverwaltung und den Kreisverwaltungen beſchäftigten
Straßenarbeiter vom l. Juli 1916 ab als beſchäftigungsort diejenige
Gemeinde gilt, in der dieſe Arbeiter wohnen. Sie ſind demnach von
dein genannten Zeitpunkte ab bei der für ihren Wohnort zuſtändigen
Krankenkaſſe zu verſichern.

Merfeburg, den 17. Mai 1916.
Königliches Ober-Verſicherungsamt.

Bekanntmachung.

Talg
wird in der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle Burgſtraße Nr. 16 in nachſtehender
Reihenfolge fortgeſeßt:

Am Mittwoch, den 14. Juni 1916,
vormittags von 7--11 Uhr für die Straßen:

Große Ritterſtraße, Große Sixtiſtraße, Grüneſtraße, Gutenbergſtraße,
Hälterſtraße, Halbmondſtraße, Palleſcheſtraße und Hirtenſtraße.

nachmittags von 4—8 Uhr ſür die Straßen:
Hüterſtraße, Hohendorfer Weg, Johannisſtraße, Karlſtraße, Kirchſtraße,
Kleine Ritterſtraße, Kleine Sixtiſtraße, Kleiſtſtraße, Kloſter, König-Heinrich-
ſtraße, Krautſtraße, Kreuzſtraße, Kurzeſtraße.

Haushaltungen mit l--4 Mitgliedern erhalten Pfund, ſolche von
5 und mehr Mitgliedern erhalten Pfund Talg. Der Preis für das
Blertelpfund Talg beträgt 55 Pfennig.

Die Abgabe erfolgt nur gegen Vorlegung des vorgeſchriebenen
Zuckeraunsweiſes, für Haushaltungen, die vorläufig noch keinen Zucker-
ausweis erhalten können, gegen Vorlegung der grünen Talgkarte.

Die weitere Abgabe von Talg wird in der alphabetiſchen Reihen-
folge der Straßen in der nächſten Zeit fortgeſetzt.Merſeburg, den 10. Juni 1916. Der Magiſtrat.

Ahsatz von Obst u. Gemüse ſeller Art
übernimm die

Obst- und Gemüsevermittlungsstelle der
Landwirtschafts kammer für die Provinz Sachsen.

Der Verkauf von

S

Den

pflicht obliegt, haben diefer während

Reinigung
des Elſterfloßgrabens.
Die diesjährige Räumung des

Elſterfloßgrabens ſoll in der Zeit
vom 3. Juli bis eipyſchließlich 15.
Juli dieſes Jahres vorgenommen
werden. Die Mühlenbeſitzer und
ſonſtigen Anlieger des Elſterfloß-
grabens, denen eine Räumungs-
der angegebenen Zeit zu genügen.

Jch verweiſe hierbei auf meine
Bekanntmachung vom 29. Auguſt
1913 Amtliches Verordnungsblatt
1913 Seite 293 Nr. 487.

Zeitz, den 30. Mai 1916.
Der Verbandsvorſteher

des Elſterfloßgraben- Zweckverbandes
Merſeburg Weißenfels--Zeitz,

Königliche Landrat.
Winckler.

Anuslandseier.
Sonuabend, den 10. Juni 1916,

mittags von 1 Uhr ab, gelaugt
ein Poſten Auslandseier in folgenden
Verkaufsſtellen zum Berkauf:

Carl Eckardt, Gotthardtſtr. 8, W.
Kötteritzſch, Gottharötſtr. 21, Carl
Artus, Lauchſtedterſtr. 13, E. Meyer,
Annenſtr. 17, A. Kunecke, Guten-
bergſtr. 1, Carl Steger, Weißen-
felſerſtraße 40, Emil Weidliug,
Oberbreiteſtr.19, A. Speiſer, Breite-
ſtraße 13, O. Claffe, Breiteſtr 1,
O. Dorn, Markt 7, P. Naether
Nachf., Markt 9, Rich. Ortmann
Scachf., Schmaleſtr. 15, Paul Vohle,
Sand 9, O. Kliebe, Gr. Sixtiſtr 12,
E. Frahnert, Kl. Ritterſtr., Carl
Rauch, Markt 16, G. A. Köppe,
Oberburgſtr. 13, Richard Kahl, Neu
markt 10, Richard Tepper, Neu-
markt 45, Oswald Tränkner, Bahn-
hofſtr. 10, Karl Schmidt, Unter-
altenburg 10, Eliſe Kulicke, Lin-
denſtr. 19, Albert Schulz, Weiße
Mauer 30.
Die Eier werden zum Preiſe von

21 Pfennig für das Stück verkauft;
an jede Familie werden jedoch nur
bis zu 5 Stück abgegeben.

In jeder Verkaufsſtelle werden
5 Schock verkauft. Die Eier werden
nur gegen Vorlegung des vorge-
ſchriebenen Zuckerausweiſes abge-
geben.

Merſeburg, den 9. Juni 1916.
Der Magiſtrat.

Geſchwiſter Schröder Stiftung

Zufolge letztwilliger Anordnung
der Erblaſſer, Geſchwiſter Schröder,
ſollen alljährlich am 9. Juli aus der
von dieſen errichteten Stiftung Unter-
ſtützungen von mindeſtens 50 4 an
ſolche bedürftige Einwohner hieſi-
ger Stadt, denen keine öffentliche
Unterſtützung zu gewähren iſt, ver-
teilt werden.

Geſuche hieſiger Einwohner um
Bewilligung einer ſolchen Unter-
ſtützung ſind bis 20. d8. Mts. bei
uns einzureichen.

Merſeburg, den 6. Juni 1916.
Der Magiſtrat.

frisches bemüse,
n e WieSalat, Radieschen,
Kohlrabi, Karotten,
Schoten, Zwiebeln
S bietet anAlbert Trebst,

Gartenbaubetrieb
Nordstrasse 2. Vernruf 10.a. S- ſern 1378, 1379., 1380.
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äptelwein
vom Faß

empfiehlt

Emil W oOIff.
Schokolade!!!

Allerfeinste Marken, tadellose Aufmachung,
schr preiswert

F. A. Bargmann, Kiel, Hohenſtaufenring 37

Kakaou. Schokoladen
wieder eingetroffen

Wir Welch
kingew. Frucht- und Eisbonbons,

keks
u. Erfrischungs-l imonadenpulver

Martha Hoffmann,

e

Aparke KinderFtrohhüte

Herren-Strohhüte
DamenStrohhüte

empfehlen in größter Auswahl
noch zu billigſten Preiſen

Merſeburg J. G. Knauth K Sohn Entenplane

r Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

rebnitz Gasthof Ieyer.
Am ersten Pfingstfeiertage:

Großes
Mitär Garten- Konzert

der Landsturm- Kapelle Merseburg.
Eintritt 40 Pfg. Anfang 3 Uhr. Verwundete frei.

Wlesen- Verpachtung.

Donnerstag, den 15. Juni cr., vormittags 9 Ahr
ſollen zirka

165 Morgen Wieſen und Kleefelder,

in Parzellen von 1 bis 10 Morgen groß in der Rittergutsaue zu
Zöſchen meiſtbietend verpachtet werden.

Sammelplatz an der Feldſcheune.
Zöſchen, den 5. Juni 1916.

Wilt!
Gelbe Schmierseife Ctr. 63 M.
Weiße Schmiäerseftfe Ctr. 58 M.

Versand gegen Nachnahme.

F. A. Bargmann, Kiel,Hohenstaufenring 37.

kf. Apfelcein
vom Fass

e à Ltr. 50 Pfg.

Maitrank
à Flaſche 1,00 Mk.

empfiehlt

Wilh. Kötteritzsch,
Gotthardtſtraße 21.

Freiwilliger Hilfsdienſt

Merſeburg.

Die Angehörigen der zum Heeres-
dienſt Einberufenen hieſiger Stadt
werden darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Unterzeichneten ihnen im
Bedarfsfalle mit Rat und Tat gern
zur Verfügung ſtehen.

Merſeburg, den 8. Juni 1916.

Der Ausſchufz
des freiwilligen Hilfsdienſtes.
Thiele, Stadtrat, Vorſitzender.

ügow, Vorſ. des Gewerbe-Vereins,
ſtellvertr. Vorſitzender, Weißenfelſer
Straße 41. Dietrich, Fabrikbeſitzer,
Oberaltenburg 11. Dobkowitz
Kaufmann, Entenplan 8. Ellrich
Rentner, Unteraltenburg 61.--Engel,
Schmiedemeiſter, Hüterſtraße 6.
Hauptmaun, ſtellvertr. Klempner-
obermeiſter, Blumentalſtraße 4.
Kötteritzſch, Kaufmann, Gotthardt-
ſtraße, 2i. Naether, Rentuer,
Markt 9 l. Schäfer, Vorſ. des
Rabatt-Spar-Verein, Neumarkt 28.

Schmidt, Schuhmachervbermeiſter.
Kirchſtraße 9. Weber, Fabrik-

direktor, Halleſcheſtraße 68.

Eine neumilchende

Reichardt Schokoladengeschäft,
Gotthardistraße 1I2.
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Vor Ha.
Carl Brendol.
e eStellen wart

Gffentlich
Arbeitsnachweis

Hälterſtr. 30. Telephon 218.
Geſucht werden

10 Zimmerlente,
2 Tiſchler,
4 Schloſſer,
1 Schuhmacher
3 kautionsfähige Zapfer,
1

1

Buchhalter, kann Kriegs-
beſchädigt ſein
Koöontoriſtin, welche in
Stenographie nndMaſchi-
neuſchreiben bewandert
iſt,

2 Hansburſchen,
1 Viehwärter,

20 Fabrik und Erdarbeiter,
1 Frau welche im Kochen

für größeren Kantinen-
betrieb erfahren iſt,

3 Köchinnen,
10--20 Küchenmädchen.
1 Frau als Aufwartung.

Tüchtige

bdudrheiter
verlangt

Bau-Bureau Sommerfeld,
Daspig.

Aufwartung hewte
geſucht. Offerten abzugeben

Halleſcheſtr. 80, J.
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Beilage zu Ur. 136 des Merſeburger Tageblatte
Kreisblatt

Sonnabend, den 10. Juni 1916.
Deutſcher Reichstag

Ernährungsfragen. Vertagung.
Die Sitzung des Reichstages am geſtrigen Freitag war

der Beratung der Ernährungs- und Kriegswirtſchafts
fragen gewidmet. Die überwiegende Mehrheit der Redner
bekundete Vertrauen zum Kriegsernährungsamt und ſeinem
Leiter, allgemein gab man der Hoffnung Ausdruck, daß
Mißgriffe in der Verſorgungs- und Verteilungsfrage nun
mehr der Vergangenheit angehören. Die Urſachen der maß
loſen Verteuerung der Lebensmittel fanden die Redner teils
in dem verbrecheriſchen Treiben der Lebensmittelwücherer,
teils in dem ſog. Kettenhandel, der es zuwege bringt, daß
eine und dieſelbe Ware innerhalb kurzer Zeit um das Vier-
und Fünffache verteuert wird. An heftigen Angriffen ge
gen die Kriegsgeſellſchaften, insbeſondere die Zentralein
kaufsgeſellſchaft, fehlte es ebenſo wenig wie an nachdrück-
lichem Eintreten für die landwirtſchaftlichen Produzenten,
denen immer der Mangel an Futtermitteln und die ſtarke
Erhöhung der Unkoſten, beſonders auch der Löhne, zugute
gehalten werden muß.
„Unterſtaatsſekretär Freiherr v. Stein nahm die
Gerſtenverwertungs- Geſellſchaft gegen un-
berechtigte Behauptungen in Schutz, er ſtellte feſt, daß dieſe
Geſellſchaft, die angeblich Uberſchüſſe von 15 Millionen
erzielt haben ſollte, einen Gewinn überhaupt nicht gemacht
hat. Von verſchiedenen Seiten wurde über die unzureichen-
de Kartoffel verſorgung Klage geführt, allgemein
aber das entſchiedene Verlangen geſtellt, daß die Erſchwe-
rung der Volksernährung durch Kriegswucher unter
allen Umſtänden verhindert werden muß. Nach
einem Antrag auf Schluß der Beſprechung nahm

Abg. Hoffmann (Kaiſerslautern, Soz.) ſeine Angaben
über die Gerſtenverwertungs- Geſellſchaft zurück.

Dann folgte eine geſonderte Beſprechung der Leder
verſorgung.Darauf tritt der Reichstag in die Vertagung ein. Prä-
ſident Kaempf ſchließt die Sitzung mit einer kurzen Anſpra
che, in der er der letzten großen Erfolge zu Waſſer und zu
Lande gedenkt, die uns hoffentlich dem Frieden näher ge
bracht haben.

Die nächſte Sitzung ſoll nicht vor dem 26. September
ſtattfinden.

Preußiſcher Landtag
Lebensmittelfragen im Abgeordnetenhaus.

Jm Abgeordnetenhaus ſtand geſtern Freitag zunächſt
der Bericht des Staatshaushaltsausſchuſſes über die Lebens-
mittelfragen zur Verhandlung.

Abg. Hoeſch (k.) warnte als Berichterſtatter vor zu
ſtarker Beläſtigung und Einengung der Produktion
und mahnte zur Einigkeit, die unbeachtet aller Unzuträglich-
keiten unbedingt gewahrt bleiben müſſe. Es ſind nur noch
wenige Wochen bis zur neuen Ernte und dann ſind wir
über den Berg.

Abg. Lippmann (Vp.), Mitberichterſtatter. äüreumte
dem Vorredner darin bei, daß die Viehbeſtände tunlichſ er-
halten werden müſſen, befürwortete aber Erhöhung
der Brot- und Zuckeranteile. Unter keinen
Umſtänden dürfen die Kriges gefangenen
veſſer ernährt werden als die Bürger.

Abg. Hofer (Soz.) beklagte die große Kartoffelnot,
fordert energiſche Maßregeln gegen den Lebensmittelwucher
und ſchließt mit der unglaublichen Aeußerung, in der Heimat
müſſe das Volk verhungern und in öden Schützengräben wer-
de es ab geſchlachtet. Der Präſident ruft den Reöner zur
Ordnung, die Abg. Hoeſch und Lippmann weiſen unter
Jebhaftem Beifall der großen Mehrheit des Hauſes dieſe
ſchwer beleidigenden Aeußerungen zurück.

Nach Schluß der Debatte folgt der Ausſchußbericht über
die Schädigungen und den Wiederaufbau Oſtpreußens. Die
dazu anſtehenden Vorlagen werden angenommen, die Denk-
ſchrift durch Kenntnisnahme erledigt. Nächſte Sitzung Frei-
tag 10 Uhr, Kriegsbeihilfen für Beamte.
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Der eintretende Diener überhob Hadmar der Antwort.
Er deckte geräuſchlos ein Tiſchchen für das Abendbrot,
das die beiden Herren gemeinſam einnahmen. Dann
ſaßen ſie noch ein Weilchen, über entfernt liegende
Dinge plaudernd, beiſammen. Und endlich ging Doktor
Helm hinüber nach ſeinem Zimmer, welches nur durch
wenige Räume von dem Hadmars getrennt war.

Der junge Schloßherr winkte dem Diener, daß er ſich
entferne. Er wollte allein bleiben. Schlafen konnte er
noch nicht.

Jmmer lockender hob ſich aus den Tiefen der Erinne
rung Eliſabeths Bild vor ihm empor. Er konnte ſie nicht
vergeſſen Nie hatte er dies ſo deutlich gefühlt als jetzt,
in dieſer tiefen Abgeſchiedenheit. Sie war die erſte,
welche einen ſo tiefen Eindruck auf ihn gemacht hatte.
Sein Herz war bis dahin vollkommen unberührt geblieben
von dem Zauber der Liebe. Deſto nachhaltiger wirkte nun
das Zuſammentreffen mit dieſer liebreizenden und ſo tief
unglücklichen jungen Frau.

Jmmer wieder mußte er ihrer gedenken, und wie
über ein unfaßbares Rätſel ſann er darüber nach, weshalb
Eliſabeth Ambros, deren Söhnchen er mit eigener Lebens-
gefahr hatte vom drohenden Tode retten wollen, nun ſo
hochmütig jede Hilfe der Familie von Werbach zurückwie-
und weit lieber den Kampf mit dem harten Leben auf-
nahm als von ihm, dem Majoratsherrn von Werbach,
abhängig zu ſein. Stimmte denn dieſer Charakterzug mit
dem Bilde, das er von Eliſabeth im Sinne trug

Er dachte ihrer, wie weich, liebevoll und anſchmiegend ſie
geweſen, wie glücklich, in ihm einen Helfer in höchſter Not
zu finden Und dieſe ſelbe Frau floh ihn nun ſo beharr-
lich Verſteckt ſich förmlich vor ihm in ihrer mädchen-
haften Schönheit, ein Bild reinſter und lieblichſter Weib
lichkeit.

Aber immer tauchte neben ihr eine zweite Geſtalt auf,
welche Eliſabeth ins Dunkle zurückzudrängen ſchien. Das

Da die Steuergeſetznovelle im Herrenhauſe
erſt nach Pfingſten zur Verhandlung kommt, kann auch das
Abgeordnetenhaus in die Vertagung noch nicht eintreten,
ſondern wird gleichfalls nach Pfingſten nochmals zuſammen
kommen müſſen.

Sexuelle Belehrung.
Jm Herrenhaus ſtand geſtern Donnerstag zunächſt der

Antrag des Freiherrn v. Biſſing über Sexnalpäda-
gogik zur Verhandlung.

Darnach wird die Regierung erſucht, einen beſtimmten
Betrag in den Etat einzuſtellen zur Einführung der Ge
ſchlechtskunde als pflichtmäßiges Lehrfach, zur Aufnahme
der Haut- und Geſchlechtskrankheiten als pflichtmäßiges
Prüfungsfach bei der ärztlichen Staatsprüfung, Abhaltung
von Belehrungen, für Preisausſchreibungen und zur Unter-
ſtützung der Beſtrebungen der Geſellſchaft zur Bekämpfung
der Geſchlechtskrankheiten.

Generaloberarzt Dr Neuber- Kiel berichtet über die
Beratungen im Ausſchuß, in dem beſonders die Ausſchrei-
tungen des Großſtadtlebens zu ſcharfem Tadel Anlaß ge-
geben hätten.

Der Antragſteller, der als Generalgouverneur
von Belgien die Gefahren der Geſchlechtskrankheiten kennen
gelernt hat, mahnt dringend, daß dieſe Krankheiten genau
ſo ſorgſam und gründlich wie jede andere Krankheit bekämpft
werden müſſen.

Der Unterrichtsminiſter v. Trott zu Solz
warnt vor Ueberſtürzung in dieſer Sache, erkennt aber
gleichfalls an, daß die heranwachſende Jugend wirkſamer
als bisher gegen ſittliche Gefährdung geſchützt werden müſſe.
Jedoch könne es mit Rückſicht auf die natürliche Schamhaf-
tigkeit des Kindes nicht Aufgabe der Schule ſein, im
Unterricht ſexuelle Belehrung zu geben. Der Antrag des
Freiherrn v. Biſſing wird in der Faſſung des Ausſchuſſes
angenommen, ferner ein Antrag, welcher beſtimmt, daß
zur Verhütung geſchlechtlicher Verirrungen eine geeignete
ſittliche Belehrung der Kinder ſtattfinden ſolle.
„Sodann gelangt der Antrag des Prof. Dr. Hillebrand
(Breslau), neben der franzöſiſchen und engliſchen auch an-
dere lebende Sprachen auf den höheren Schulen ein-
zuführen, zur Annahme.

Die Steuergeſetznovelle wird von der Tages-
ordnung abgeſetzt, da die Finanzkommiſſion an das Abgeord-
netenhaus ſchriftlich berichten ſoll über die Gründe, die das
Herrenhaus veranlaßt haben, die Geltungsdauer der neuen
Zuſchläge nicht auf das laufende Rechnungsjahr zu beſchrän-
ken, ſondern in Uebereinſtimmung mit der Regierungsvor-
lage bis zum erſten Friedensetat zu erſtrecken. Die Verhand-
lungen des Herrenhauſes ſind alſo noch nicht beendet; die
nächſte Sitzung, in der die Steuergeſetznovelle beraten wer-
den ſoll, findet am 20. Juni ſtatt.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Kriegshilfskaſſen für Kriegsteilnehmer des Mittelſtandes.

Die Vorbereitungen für die Errichtung von Kriegshilfs-
kaſſen für heimkehrende Kriegsteilnehmer aus dem Mittelſtande
ſind in den letzten Monaten weſentlich gefördert worden, denn
als Zeitpunkt des Jnkrafttretens iſt nicht das Ende des Krie-
ges gedacht, die Kaſſen ſollen vielmehr mit Rückſicht auf die
ſchon vor Friedensſchluß entlaſſenen Kriegsteilnehmer dem-
nächſt ins Leben treten. Die Kaſſen ſind in erſter Linie be
ſtimmt für Angehörige des gewerblichen Mittelſtandes, Hand-
werker, Kleinkaufleute, kleinere Landwirte, außerdem auch für
andere ſelbſtändige Erwerbstätige der freien Berufe, denen
durch den Krieg die Grundlage ihrer Wirtſchaft entzogen iſt.
Dabei ſollen jedoch nur ſolchen Bewerbern Kredite eröffnet
werden, die ſich vorausſichtlich durch denſelben einen lebens-
fähigen Erwerb ſchaffen können. Wo bereits vor dem Kriege
eine Ueberſchuldung oder mangelnde Lebensfähigkeit des Be
triebes aus anderen Gründen vorlag, oder wo aus anderen
Gründen von der Fortführung des Unternehmens ein wirt-

ſchone, tiefblaſſe Geſicht ſeiner Mutter ſchob ſich vor das
roſige Antlitz der jungen Frau flammende ſchwarze
Augen, die blitzten in dunkler Leidenſchaft und die doch
wieder weich wurden in unendlicher Mutterliebe, ſahen
zu ihm herüber.
Und immer deutlicher fühlte Hadmar von Werbach
den tiefen Zwieſpalt, welchen dieſe beiden ſo entgegenge-
etzt veranlagten Frauen in ſein Leben hineintrugen. Er
liebte ſie beide. Sie aber wendeten ſich ſchroff vonein-
ander ab.

Hadmar hatte das Fenſter weit geöffnet. Weich
ſtrömte die Maienluſt herein in das Gemach und brachte
eine Fülle von ſchwerem Blütenduft mit ſich. Der Park lag
im ungewiſſen Lichte des ſchon untergehenden Mondes
ſtill und ruhig da. Leiſe plätſcherte der Springbrunnen,
die alten Bäume rauſchten. Von der Straße, welche ſich
wie ein lichtes Band zwiſchen den Waldbergen hindurch-
zog, klang nicht das leiſeſte Geräuſch herein in die Stille.

Und doch ſchien es Hadmar, als ob dort, im tiefſten
Schatten, ſich eine gebückte Geſtalt ſchleichend fortbewege.
Unwillkürlich dachte er zurück an jene Nacht, wo er
ſeine Mutter vergeblich in ihrem Schlafzimmer geſucht
hatte.

Aber Frau Otta war fern im Süden. Und dieſe
Straße führte nicht nach dem alten Werbachſchen Jagd-
hauſe, ſondern direkt nach der ehemaligen Förſterei des
Grafen Steinberg.

Alle dieſe Gedanken durchkreuzten Hadmars Kopf,
während er ſchon, ohne recht klar zu überlegen, was er
eigentlich tat, nach ſeinem Radmantel und dem weichen
Hut griff. Sehr leiſe verließ er das Zimmer, ging über
vie Stiege hinab und ſtand einige Minuten ſpäter ſelbſt
unten auf der Straße. Er hatte das kleine Mauertürchen
geöffnet und drückte es, ſorgſam jedes Geräuſch vermei-
dend, wieder hinter ſich zu. Dann ſchritt er behutſam
weiter, ſo raſch als es ihm möglich war.

Richtig dort, eine ziemliche Strecke vor ihm bewegte
ſich wirklich eine gebückte menſchliche Geſtalt. Manchmal
verſchwand ſie gänzlich zwiſchen den im Winde ſich bewegen-ve

den Gebüſchen. Aber immer wieder kam ſie von neuem
zum Vorſchein, wenn auch oft erſt nach einer Weile. Had-
mar kannte die Umriſſe der Geſtalt nicht recht unterſchoei-

ſchaftlicher Erfolg nicht nicht zu erwarten iſt, ſoll verſucht wer
den, den Bewerber zur Aufgabe ſeines bisherigen Erwerbes
und zur Uebernahme einer geſicherten unſelbſtändigen Tätigkeit

zu veranlaſſen. gAls Hilfsorgane der Kreditkaſſen werden Beratungsſtellen
eingeritchet, denen die Beratung der heimkehrenden Krieger
und Kriegerwitwen obliegt. Sie werden auch in jedem einzel
nen Falle zu prüfen haben, ob eine wirtſchaftliche Berechtigung
für die Wiederaufnahme eines Betriebes vorliegt. Die Be
ratungsſtellen werden von den Gemeinden errichtet, ſie ſollen
ſich nach Berufszweigen in einzelne Gruppen gliedern, um eine
möglichſt ſachverſtändige Rakterteilung zu gewähren. Die
Kriegshilfskaſſen werden von den Provinzen eingerichtet. Für
Preußen nimmt man an, daß durchſchnittlich ein Betrag von
I-2 t auf den Kopf der Bevölkerung ausreichen wird, um die
Mittel für die Kredite aufzubringen. Die erforderlichen Mit
tel werden naturgemäß für die einzelnen Provinzen nach deren
Wohlhabenheit verſchiedentlich ſein. Grundſätzlich wird der
Staat denſelben Betrag zur Verfügung ſtellen, den die Provinz
aufbringt, jedoch kann beſonders leiſtungsſchwachen Provinzen
auch ein höherer Staatszuſchuß bis zu zwei Drittel des Provinz
anteils bewilligt werden. Die Provinzen haben ihre Einlagen
ſehr verſchieden feſtgeſetzt, ſie ſchwanken zwiſchen 1 Million und
3 Millionen Mark ohne die Staatsbeteiligung. Am weiteſten
iſt mit der Organiſation die Rheinprovinz vorgeſchritten, die
ihre Beteiligung auf 3 Millionen feſtgeſetzt hat. Man rechnet
dort auch auf freiwillige Beiträge aus den Kreiſen der Jn
duſtrie. Die Darlehen ſollen im allgemeinen mit 3000 A be-
grenzt werden. Der Zinsſatz wird 1 v. H. unter dem Reichs
bankdiskont liegen, er kann aber auch von den Provinzen nied
riger feſtgeſetzt werden.

Die heimkehrenden Angeſtellten ſind zweifellos auch oft in
unerſchuldeter Notlage. Wie ſoll ihnen geholfen werden? Es
geht nicht an, jetzt einen Stand zu vergeſſen.

Das Kriegsernährungsamt an der Arbeit.
Das neue Kriegsernährungsamt hat, wie es mitteilt,

die orientierenden Verhandlungen mit Vertretern der ver
ſchiedenen Berufsgruppen zum Abſchluß gebracht.

Mit den Vertretern der Induſtrie wurde neben der
Förderung der Schweineſchlachtungen die ſchnelle Fürſorge
für Schwerarbeiter durch Sonderzuweiſungen von
Nahrungsmitteln und die Förderung der Maſſenſpeiſung
beraten

Mit den Vertretern des Großhandels, deſſen
Verhältnis zur Einfuhrtätigkeit der „Zentral-Einkaufs-Ge-
ſellſchaft“, mit denen des Kleinhandels deſſen Heranziehung
zur Nahrungsmittelverteilung durch die Kommunalverbän-
de, ſeine Wirkung bei den Preisprüfungsſtellen und die
Maßnahmen gegen den Handel durch unlautere Elemente.
vor allem den Kettenhandel. Scharfes Eingreifen zur Aus-
merzung unlauterer Händler wurde dabei von den Handels-
vertretern gefordert.

Mit Vertretern der Landwirtſchaft, kleineren
und größeren Landwirten aus den verſchiedenen Teilen
des Reiches, wurden Fragen der Milch- und Butterlie-
ferung, der Schlachtviehbeſchaffung, der Hausſchlachtun-
gen, der Kartoffelverſorgung, der Ernteerhebun-
gen und des verſtärkten Anbaues von Oelfrüchten erörtert.
Den Schluß bildete eine eingehende Beratung mit Vertre-
tern der Konſumvereine und ſonſtiger Konſumentenorga-
niſationen über Fleiſch- und Fettverſorgung und das Ver-
hältnis der genannten Organiſation zu den Gemeinden ünd
der Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft ſowie über ſonſtige, das
Konſumentenintereſſe beſonders berührende Fragen. Die
Vorſtands mitglieder Miniſterialdirektor von Braun und
Dr. Müller hatten vorher über ihre Teilnahme an der Kon-
ſumententagung am letzten Sonntag berichtet. Sobald es
die Zeit erlaubt, ſollen nach Beſprechung mit den Vertre-
tern anderer Kreiſe, insbeſondere denen des Nahrungs-
mittelgewerbes, folgen.

Auf Grund des durch die Beſprechung gewonnenen
Ueberblicks hat der Vorſtand eine Reihe von Maßregeln be-
ſchloſſen oder ihrem Abſchluß nahe gebracht, ſo neben der
ſchon früher erwähnten Neuregelung der Butter verſorgung
eine Verordnung wegen ſofortigen Verbotes der Verfütte-
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oen. Er ſah nur, daß es ein Mann war, welcher da vor
ihm hinlief in einer ſonderbaren Eile, bei der er doch nie-
mals die Vorſicht außer acht ließ. Freilich, auf die Länge
der Zeit würde er, der Geneſende, noch immer Geſchwächte,
kaum dieſe Verfolgung aushalten können. Er mußte ſchon
jetzt dann und wann ſtillſtehen und nach Atem ringen.

Aber aufgeben wollte er das Spiel trotzdem nicht!
Denn daß dieſer Mann allen Grund hatte, ſich vor nach-
forſchenden Blicken zu verbergen, das war klar. Und
Hadmar von Werbach war feſt enfſſchloſſen, keine neuenn ctieve auf ſeinem eigenen Grund und Boden zu dulden.

Mit Aufbietung aller ſeiner Kräfte ſchritt er weiter.
Jetzt hatte er die dunkle Geſtalt vollſtändig aus den Augen
verloren. Hatte ſie vielleicht den Seitenpfad dort einge-
ſchlagen, welcher direkt nach dem Steinbergſchen Forſthauſe
führte

Hadmar zögerte unentſchloſſen einige Minuten. Aber
er meinte, des Mannes Schritte müßten in der vollkom-
menen Stille, welche nun herrſchte, auf der hartgewalzten
Straße doch einen Widerhall wachrufen. Man vernahm
aber auch nicht das allergeringſte Geräuſch. Folglich war
es ſehr wahrſcheinlich, daß der Schleicher da vorn den
moosüberwachſenen Nebenſteig gewählt hatte.

Hadmar kannte auch dieſen Nebenſteig ganz gut. Er
führte genau bis an den rückwärtigen Gartenzaun des Forſt
hauſes. Aber Hadmar wußte auch durch ſeinen Stiefvater,
daß dieſes Haus nun vollſtändig leer ſtand. Die Förſters-
witwe und ihre Magd hatten ein anderes Logis angewieſen
erhalten, und Steinberg ſelbſt hatte hier ſämtliche Ein-
gänge abgeſchloſſen und erklärt, das Haus ſei zu alt und
ünbequem, um noch weiterhin benutzt zu werden.

Während Hadmar ſelbſt geräuſchlos den ſchmalen Weg
durch das Buſchwerk verfolgte, fiel ihm da auch ein Wider
ſpruch ſonderbar auf. Dieſes Haus war ja erſt ſeit kurzem
friſch hergerichtet worden.

Unbequem hatte Steinbach es auch früher niemals
gefunden, ſonſt hätte er ſchwerlich hierher ſo häufig ſeine
hochgeſtellten Jagdgäſte geladen Ueberdies lag die Förſterei
mitten im herrlichſten Jagdrevier, und ringsum beſaß
Steinberg keinen ſolchen Poſten mehr. Sonderbar! Da
deckte ſich irgend etwas nicht recht.

Fortſetzung folgi.)



Ausſicht geſtellt.

rung zur menſchlichen Nahrung geeigneter Kartoffeln, eine
Vermehrung der für den menſchlichen Verbrauch und das
Einmachen zur Verfügung geſtellten Zuckermengen, die Zu
weiſung beſonderer Brot und Fettmengen an die unter Ta
ge und vor dem Feuer arbeitenden Perſonen.

Jm weſentlichen abgeſchloffen ſind die Beratungen über
eingreifende Maßnahmen gegen den unlauteren Han-
del. Weitere Arbeiten, die ſchon in Angriff genommen
ſind, werden in neuen Vorſtandsſitzungen, die in der Woche
nach Pfingſten ſtattfinden, zum Abſchluß gebracht werden.

Präſident v. Batocki in München.
München, 8. Juni. Der Vorſitzende des Kriegsernäh-

rungsamtes v. Batocki iſt heute vormittag 9.30 Uhr in
München eingetroffen und um 11 Uhr im Wittelsbacher
Palaſt vom König empfangen worden.

Nach der Schlacht.
Brief eines blauen Jungen nach dem „Tag“.

S. M. S. 2. Juni. Ich war ſo glücklich, das
Nachtgefecht ganz und Teile des Tagesgefechtes zu beob-
achten, natürlich immer mit dem Riſiko, Kopf, Arme, Beine
und dergl. Sachen in die Weltgeſchichte fliegen zu laſſen.
So ſchlimm war es aber nicht! Beginn der Schlacht am
31. Mai 6,49 abends, Ende am andern Morgen. Den
ganzen Vorgang kann ich leider nicht ſchildern, denn das
würde zu weit führen. Jedenfalls begann der Tanz zur
befagten Stunde gegen engliſche Panzerkreuzer, von denen
auch kein Bein nach Hauſe gekommen, wenn eben die Sache
nicht anders gekommen wäre! Zunächſt waren wir in öer
Ueberzahl; das dauerte aber nicht lange, denn es erſchienen
nach etwa einer Stunde des Gefechtes 5 engliſche Linien-
ſchiffsgeſchwader 40 Schiffe. Dazu verſchiedene Panzer-
kreuzer und kleine Kreuzer. Zunächſt war der Brite uns
um das Dreifache an Zahl üäberlegen und von den
großen Schiffen ein jedes durch ſchwere Artillerie, nämlich
34 und 38 Zentimeter, während wir nur 30,5 Zentimeter
aufzuweiſen hatten. Der eigentliche Anblick des Ge-
fechtes läßt ſich mit Worten einfach nicht beſchreiben, ſo et-
was muß man miterlebt haben! Auf unſeren Kahn hatten
die Briten es aus beſtimmten Gründen ganz beſonders ab-
geſehen. Zugedacht waren ihm 24 Salven, 38 Zentimeter zu
je 8 Schuß, daß ſind alſo 192 Schuß. Was von uns übrig
geblieben wäre, wenn dieſe Pakete uns alle getroffen hätten,
kann man ſich vorſtellen, wenn man bedenkt, daß durch drei
Salven 30,5 Zentimeter von unſerer Seite das neue eng-
liſche Linienſchiff „Warſpite“ glatt erledigt war.
Die Granaten flogen aber alle zu kurz und zu weit, wenn
auch nur in geringer Entfernung vom Schiff, etwa 5--50
Meter. Jedenfalls gingen wir gänzlich unbeſchädigt, ohne
Tote und Verwundete aus dem Gefecht hervor. Alſo ein
unbeſchreibliches Glück. Nicht alle unſere Schiffe hatten dieſen
Duſel. Unſere Verluſte ſind gegen die des Engländers ver-
ſchwindend klein! Er hat bei dem Scherz eingebüßt 1 Groß-
kampfſchiff (Warſpite), 3 Schlachtkreuzer (Jndefatigable,
Princeß Royal, Queen Mary), 2 Panzerkreuzer der Achil-
lesklaſſe älteren Jahrganges, 1 kleinen Kreuzer, 3 Tor-
pedobootsführerſchiffe (Alceſte, Turbulent, Neſtor), ein U-
Bovot und dazu noch etwa 19 Torpedobvotszerſtörer und
Boote! Ha, das iſt doch eine ganz nette Sache.

Um von dem Nachtgefecht noch einiges zu fagen, ſo
kann dieſes noch weniger beſchrieben werden als das Tag-
manöver. Jch ſah nur Feuer. Rauch Pulverdampf, bren-
nende Schiffe und hörte den Geſchützoonner. Die Gedan-
ken konnten die Geſchehniſſe gar nicht ſo ſchnell erfaſſen, wie
ſie da waren. Herrlich ſah es aus, wenn auf einem brenu-
nenden Schiff die Munitionskammernin die Luft
gingen daß Schanrige an der Sache war nur, daß bei
ſo einem Feuerwerk auch Hunderte von Menſchen die Reiſe
ins Jenſeits antraten.

Eine eingetroffene Prophezeinung.
Von den Kriegsprophezeiungen pflegt man, und zwar

mit Recht, im allgemeinen nicht viel zu halten. Jmmerhin
dürfte es intereſſieren, in dieſem Augenblick an gewiſſe Vor
ausſagen des engliſchen Volkskalenders, Old Moores
Almanach (London, Foulsham u. Comp.) für das Jahr 1916
zu erinnern, die der „Berliner Lokalanzeiger“ in ſeiner
Sonntagsnummer vom 16. April wiedergab. Jn ihnen wer-
den für das Ende des Monats Mai für England
große Verluſte an Menſchen und Schiffen in

Der Kalendermann hat alſo ſonderbarer-
weiſe mit ſeiner Prophezeiung recht behalten, auch wenn
er ſich von dem jähen Ende Lord Kitcheners gewiß nichts
hat träumen laſſen.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 11. Juni
1. Pfingſtfeiertag.

Geſammelt wird eine Kollekte für die Preußiſche Haupt-
bibelgeſellſchaft.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Abends *28 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerftr. 1.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Jm Anſchluß Beichte und Abendmahl. Derſ.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Dannenberger.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

2. Pfingſtfeiertag.
Geſammelt wird eine Kollekte für die Heidenmiſſion.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn,.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Jm Anſchluß Beichte und Abendmahl. Derſ.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius-
Im Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter-

altenburg 36.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Beichte und heiliges Abendmahl.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.
Thomage im Jugendheim, Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
1. Feiertag. Früh 6 Uhr: Beichte. 7 Uhr:

mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2. Feiertag.
mit Predigt.

/210 Uhr; Pfarramt mit Predigt. 2 Uhr; Kriegsandacht.

Jm Anſchluß

Frühmeſſe

2 Uhr: Feſtandacht.

Früh 6 Uhr: Beichte. 7 Uhr: Frühmeſſe

Aus Provinz und Reich
Der Biermangel.

Jena, 7. Juni. Die Brauereien und Wirte von Jena und
Umgegend richten an das Publikum die BVitte, den Einfach-
bieren wieder mehr Beachtung zu ſchenken. Um der Gefahr zu
begegnen, daß im Spätſommer überhaupt kein Bier mehr vor
handen iſt, wollen die Brauereien vom 8. Juni d. J. an die
Bierabgabe zur Hälfte in Lagerbier und zur anderen Hälfte in
Weißbier ausführen.

Winkler in Altenburg nicht ſchuldig.
Leipzig, 7. Juni. Wie das Leipziger Polizeiamt mitteilt,

dürfte nach den neueſten Feſtſtellungen der wegen Raubmordes
an dem Trödler Haedicke in Halle verhaftete fahnenflüchtige
Soldat Otto Winkler als Verüber des Raubmordes in Alten-
burg, mit dem er zunächſt in Verbindung gebracht wurde, nicht
in Frage kommen.

Liebenwerda, 6. Juni. Hier brach in dem Lindorfſſchen
Wohnhauſe ein Brand aus, der in kurzer Zeit das Haus mit
den Hintergebäuden in Aſche legte. Der Veſitzer des Hauſes,
Sattlermeiſter Lindorf und ſeine 20jährige Tochter kamen
in den Flammen um.

Querfurt, 6. Juni. Am Sonntag fand in unſerer Stadt
das Jahresfeſt des Guſtav-Adolf-Zweigver-
eins Querfurt ſtatt. Dasſelbe begann mit Feſtgottesdienſt
in der Stadtkirche, in welchem Herr Paſtor Knoblauch aus
Halle die Feſtpredigt über Jeſaias 52 Vers 7 bis 10 hielt. Jn
der ebenfalls äußerſt zahlreich beſuchten Rachverſammlung im
Saale des „Goldenen Stern“ ſprach Herr Paſtor Zwanzig aus
Gatterſtedt über die Kriegsereigniſſe in Belgien, Frankreich,
Jtalien, ſowie über die Kriegsnot in den evangeliſchen Diaſpo-
ragemeinden in Oſtpreußen, Elſaß-Lothringen und Galizien.
Dabei wies Redner nach, daß dort nach dem Kriege beſonders
viel Arbeit für den Guſtav-Adolf-VPerein vorhanden ſei, die
aber der Verein treu und willig aufnehmen werde. Nachdem
Schulkinder der Oberklaſſe unter Herrn Kantor Kampradts
Leitung einige Lieder zu Gehör gebracht hatten, hielt Herr
Paſtor Knoblauch-Halle einen Vortrag über die Guſtav-Adolf-
arbeit auf dem vaterländiſchen Gebiete. Die Begrüßungsan-
ſprache und das Schlußwort ſprach Herr Sup. Roſenthal. Die
Kollekte in der Kirche ergab 95 die Sammlung im Stern
90

Gerichtszeitung
Wierſeburg, 8. Juni. Freigeſprochen wurde der Arbeiter H.

von hier, der wegen Landſtreichens angeklagt war. Er hatte
zwar zeitweiſe Arbeit, aber keine feſte Wohnung gehabt.

Diebſtahl aus Not nahm das Gericht bei einer Frau H.
von hier an, die einer Hausgenoſſin 5 i und ein paar Strümp-
fe geſtohlen hatte. Sie war geſtändig und kam mit ver gerin-
gen Geldſtrafe von 10 davon.

Fundunterſchlagung. Der jugendliche Arbeiter M. aus
Leunga hat im Schacht ein paar Handſchuhe und ein Schaltuch
gefunden. Er behauptet, die Sachen dem Eigentümer freiwillig
zurückgegeben zu haben. Zur Vorladung mehrerer Zeugen zur
Klärung der Sachlage wurde ein neuer Termin angeſetzt.

Verbotenes Kneipen. Der Fleiſcherlehrling N. iſt ent-
gegen dem Verbot des Generalkommandos in einem Gaſthaus
in Halle betroffen worden. Er iſt ſchon wegen des gleichen
Vergehens beſtraft und wurde diesmal zu 10 A. Geldſtrafe
verurteilt.

Freigeſprochen wurde der Jnvalide Kr. von hier, der ſich
des Betrugs an einem Papierhändler ſchuldig gemacht haben
ſollte, von dem er Briefbogen, mit denen er haufieren geht, auf
Kredit entnahm.

Das Grammophon hatte eine Frau H. hier bis gegen 10
Uhr abends ſpielen laſſen, und ihre Tochter hatte dazu gefun-
gen. Ein Hausgenoſſe hatte ſich dadurch beläſtigt gefühlt und
Anzeige erſtattet, infolge deren Frau H. eine Strafverfügung
über 3 A erhielt. Jhr Antrag auf richterliche Entſcheidung
hatte den Erfolg, daß ſie frei geſprochen wurde.

Einem kriegsgefangenen Ruſſen, der bei ihrem Arbeitgeber
beſchäftigt war, hatten die jugendlichen Arbeiter
L. und G. von hier unerlaubter Weiſe Getränke beſorgt, und
von 5 die ihnen der Ruſſe gegeben, 3 t unterſchlagen. Sie
kamen mit je 8 A Geldſtrafe davon.

Einen Monat Gefängnis für Milchpantſchereien.
Halle, 7. Juni. Das Schöffengericht zu Schkeuditz hatte

die Kuhmelkerin Wohlrab zu einem Monat Gefängnis verur-
teilt, weil ſie fortgeſetzt die Milch auf dem Rittergut Ermlitz
verwäſſert und entrahmt hatte. Urſprünglich war auch ein Ver-
fahren gegen die Rittergutspächterin Wendler und den Milch-
händler eingeleitet worden, das aber eingeſtellt wurde. Der
Ehemann der Wohlrab legte Berufung ein mit der Begrün-
dung, daß ſeine Frau nicht ſolches Jntereſſe am Milchpantſchen
haben konnte wie die Gutspächterin. Seine Frau habe für
100 Liter 20 Pfg. Vergütung erhalten. Außerdem ſei ſeine
Frau nicht wegen Unſauberkeit, ſondern deshalb entlaſſen wor-
den, weil er eingezogen worden wäre.

Die Verhandlung ergab, daß im Monat März vorigen
Jahres die Milchproduktion des Rittergutes zunahm, ohne daß
man ſich das recht erklären konnte. Bei einer Milchprüfung
ſtellte ſich heraus, daß die Milch mit 20 Prozent Waſſer verſetzt
war. Außerdem war die Milch entrahmt. Bei einer Stall-
probe erwies ſich die Milch gleichfalls als verwäſſert. Als
dann am 1. April die Frau das Gut verließ, nahm die Milch-
produktion plötzlich um 40 Liter täglich ab. Jetzt war die
Milch von guter Beſchaffenheit. Aus den Zeugenausſagen geht
hervor, daß eine Kuhmelkerin einmal einem Oberſchweizer
gegenüber geäußert habe als ſie im Dienſt der Frau Wendler
geweſen wäre, hätte Frau W. ſie zum Entrahmen angehalten.
Der Wachtmeiſter aus Schkeuditz nimmt an, daß Frau W. von
der Verfälſchung wußte, denn ſie habe ein Telephongeſpräch
gleich nach der Stallprobe mit dem Milchabnehmer gehabt, in-
dem ſie ſich dieſem gegenüber beſchwert habe, daß er ihr gleich
eine Anzeige mache. Ein Zeuge hat geſehen, daß Frau Wohl
rab einmal ein Milchgefäß ausgeſpült habe und das Spülwaſ-
ſer in eine volle Milchkanne geſchüttet habe.

Die Angeklagte leidet an Krämpfen und fällt während der
Verhandlung in ſolchen Zuſtand.

Das Gericht verwirft die Berufung der Angeklagten. Es
könne nur ſie als Pantſcherin in Frage kommen.

80 009 unterſchlagen!
Naumburg, 8. Juni. Nach Kriegsausbruch waren im

Weißenfelſer Bankverein Unterſchleife in Höhe von
80 000 M entdeckt worden. Zwar war von der Geſchäftsleitung
keine Anzeige erſtattet, doch hatte ſich der Fall bald herumge-
ſprochen und war ſo zur Kenntnis der Polizei und Behörde ge-
kommen. Der Bankbeamte Karl Goßrau war dort Buchhal-
ter und ſpäter Prokuriſt geweſen, mit Kriegsausbruch aber zum
Kriegsdienſt einberufen. Durch tapferes Verhalten vor dem
Feind mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet und zum
Leutnant befördert, wurde er nach ſeiner Verwundung
und Herſtellung nicht wieder eingeſtellt, da ihm im vorliegenden

epfel pro Pfd. 0,00-0,00 oSie pro ſo. 0,00-0,00 Zuwiebeln p. Pfd.
Haſen p. Stck. 0,00-0,00 Radieschen 2Bdch. 108-
Kaninchen p. St. 1,10-1,50 Sellerie p. St.
Rebhühner p. St. 0,00-0,00 Kartoff. p. Ztr. d
Faſanenhähne St. 0,00-0,00 Kartoff. 1 Pfd. o J
Fafanenhühn. St. 0,00-0,00 Schweinefl. p. Pfd. 40-360 2
Rotkohl p. Stck. 0,00-0,00 Hammelfl. p. Pfd. 75 760 x

Stachelbeeren Pfd. 0,25-0,28 Rindfleiſch p. Pfd. 2, 5
Salat p. Stck. 008-0,04 Kalbfleiſch p. Pfd. 2,40-2/60

Fall der Verfehlungen zur Laſt gelegt wurden, zu venen 7
blinde Spekulation getrieben. Zunächſt hatte der Be
ſchuldigte zwei Wechſel über 5000 und 6000 auf fremde
Namen gefälſcht in den Büchern geführt, dieſe dann durch
Anfertigung höherer Wechſel getilgt, bis die Verfehlungen im
mer höher ſtiegen. Auf Grund des Erlaſſes, nach welchem
Strafverfahren gegen Kriegsteilnehmer zu ruhen haben, wurde
das Verfahren vor der Strafkammer vertagt.

Gefälſchtes Meißener Porzellan.
Dresden, 6. Juni. Ein großer Porzellanſchwindelprozeß

begann heute vor dem Dresdener Landgericht, vor dem ſich acht
Porzellanhändler und Porzellanmaler, darunter zwei Frauen,
wegen Vergehens gegen das Warenzeichengeſetz zu verantwor
ten haben. Sie haben echtes Meißener Porzellan ſelbſt be-
malt und in den Handel gebracht. Die Meißener Porzellan
manufaktur und die Staatsanwaltſchaft vertreten den Stand-
punkt, daß das Publikum erwarte, daß auch die Malerei beim
Meißener Porzellan in Meißen ſelbſt erzeugt wäre, während
die Angeklagten darauf hinweiſen, daß faſt alle deutſchen Por
zellanfabriken, außer der Meißener Porzellanmanufaktur, gegen
eine ſolche Bemalung nichts einzuwenden haben und den Händ-
lern und Malern ſelbſt Ware zum Bemalen liefern. Der Pro
zeß dürfte drei Tage in Anſpruch nehmen.

15 600 Geldftrafe.
Berlin, 8. Juni. Zu einer Geldſtrafe von 15 000 wurde

geſtern der Händler L. Pinczowski in Berlin verurteilt, weil
er bei Metall- Lieferungen in 60 Fällen den feſtgeſetzten Höchſt
preis in verſchiedener Form überſchritten hatte.

Und was hat er verdient?
Ein Vergehen aus vaterländiſcher Geſinnung

Berlin, 8. Juni. Gegen den früheren Berliner Rechtsan-
walt Paul Bredereck fand vor dem Kriegsgericht der Jnſpektion
2 der immobilen Garde-Jnfanterie-Diviſion Termin zur Ver-
handlung wegen Führung falſchen Namens ſtatt,
Bredereck war nach Kriegsausbruch aus Braſilien unter großen
Schwierigkeiten nach Deutſchland zurückgekehrt, um ſich als
Kriegsfreiwilliger zu ſtellen. Er hatte dabei den Namen Gärt-
ner angenommen. Bredereck hat an dem Feldzuge mit Aus-
zeichnung teilgenommen; er iſt zum Offizier befördert worden
und hat das Eiſerne Kreuz erworben. Die Verhandlung fand
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt und endete mit der
Verurteilung Brederecks zu der geringſten geſetzlich zuläſſigen
Strafe von einem Tag Gefängnis. Bei der öffentlichen
Begründung führte der Verhandlungsleiter aus: Da Bredereck
den in der Fremde angenommenen Namen auch den Militär-
behörden gegenüber geführt habe, habe das Gericht eine Ver-
letzung des S 275 des Strafgeſetzbuches feſtſtellen müſſen.
Bredereck habe indeſſen keinen anderen Weg gehabt, um in das
Heer einzutreten. Er habe alſo aus vaterländiſcher Geſinnung
gehandelt. Das Gericht habe daher beſchloſſen, ein etwaiges
Gnadengeſuch zu befürworten, da Bredereck ſich durch ſein
Verhalten den Dank des Vaterlandes verdient habe.

„Lebensmittelerſatz“ aus Pferdemiſt.
Nüruberg, 8. Juni. Die Firma Baruch u. Marx in Nürn-

berg hatte für die Heeresverwaltung die Lieferung eines großen
Poſtens Kakaopulver übernommen und davon 15000 Kilogr.
beim Kaufmann Katz in Amſterdam beſtellt. Die chemiſche
Unterſuchung des Kakaopulvers hatte aber ergeben, daß es in
der Hauptſache aus Kakaoſchalen, vermiſcht mit Sand, beſtand.
Die Heeresverwaltung hat auf Grund dieſes Prüfungsergeb-
niſſes die Annahme verweigert. Auf Veranlaſſung der Rürn-
berger Firma wurde nun der Kakao in Düſfeldorf freihändig
verkauft. Den Käufern gegenüber übernahm die Firma jede
Bürgſchaft über die Qualität der Ware. Nach der Verſteige
rung erſchien die Nahrungsmittelpolizei, um Proben zu entneh-
men. Die Unterſuchung der Fäſſer ergab nun, daß ſie meiſt
mit Kakaoſchalen, Sand und Pferdemiſt gefüllt waren. Bei der
durchgeführten Strafverhandlung wurde der Feilbieter zu
50 A. Geldſtrafe verurteilt. Derartige „Strafen“ er-
ſcheinen kaum geeignet, dem verbrecheriſchen Handwerk der Nah-
rungsmittelfälſcher Abbruch zu tun.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.

Fußballſpiele am Pfingſtet. Ballſpielclub„Preußen“ wird nun die Feiertage benutzen, um außer
Sport ſeinen Mitgliedern Gelegenheit zu geben, ſich an
ſchönen Wanderungen ins Thüringer Land zu beteiligen.
Das Pfingſtprogramm iſt folgendermaßen feſtgelegt: Ab-
fahrt: 1. Feiertag morgens 8.09 nach Rudolſtadt, dort
ſpielt die erſte Mannſchaft gegen die erſte Mannſchaft der
Rudolſtädter Spielvereinigung. Abends fin-
det eine Zuſammenkunft mit den Mitgliedern der Rudol-
ſtädter Spielvereinigung ſtatt. Am zweiten Pfingſtfeiertag
ſchließt ſich eine Fußwanderung nach Saalfeld an, wo dann
nachmittags ein weiteres Fußballſpiel gegen Fußballverein
1906 erſte Mannſchaft ſtattfindet; abends ebenfalls Zuſam-
menkunft der beiden Vereine. Am 3. Feiertag findet eine
Wanderung durch das wunderſchöne Schwarzatal
ſtatt und gibt dem Ganzen einen würdigen Schluß. Dieſes
vielverſprechende Programm dürfte viele Mitglieder und
Freunde veranlaſſen, mitzumachen. Hoffentlich hält ſich das
Wetter gut, ſo daß alles ſeinen vorgenommenen Verlauf
nehmen kann. (Wir wünſchen genußreiche Stunden in
Gottes freier Natur und gute ſportliche Erfolge. D. R.)

Verein für Bewegungsſpiele fährt mit ſeiner
1. und 2. Mannſchaft am 1. Feiertag morgens 5.52 Uhr nach
Zeitz, um nach Beſichtigung der Stadt nachmittags gegen
die erſte und zweite Mannſchaft vom Ballſpielelub Spiele
auszutragen.

Ueber die Spiele in Merſeburg an den beiden Feier-
tagen werden wir morgen näheres berichten.

Marktberichte
hyalliſcher Marktbericht-

vom 8. Juni 1916.
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alte, Stck. 5,00-8,00 Wirſingkohl Stck. 0,00-0,00Ha rer Grünkohl p. Stck. 0,00-0,00Hähne p. Stck. 5,00-6,00See Std. 0,00 0,00 Blumenkohl Stck. 0,50-0,60

Gänſe p. Stck. 0,00-0,00 Mohrrüben p. Mol.0,20-0,00
Kohlrüben p. Stck. 0,10-0,20n p. Paar 1,50-3,00e Kohlrabi p. Stck. 0,08-0,10
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